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Antworten des Genossen L. I. Breshnew
auf Fragen der Wochenzeilung der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands „Vorwärts“

Fracc Im Ztisammenhane mit Es gibt aber auch andersgear- Prozent des gesellschaftlichen seien auch weiter dabei. Ihre 1?t„belsP’eI5'‘'e7®Es gibt aber auch andersgear­
tete Schwierigkeiten und Hinder­
nisse. Sie werden verursacht 

- durch die zielstrebige Betätl- 
Eder Kräfte, die dem Sozla- 

is gegenüber aggressiv ein­
gestellt sind und die Zelten des 
kalten Krieges herbeisehnen. 
Diese Kräfte sind es. die unter 
verschiedenen aus den Fingern 
gesogenen Vorwänden systema­
tisch sowjetfeindliche Kampag­
nen In die Wege leiten, Kompli­
kationen provozieren, sich In 
unsere Inneren Angelegenheiten 
einzumischen versuchen und dar­
auf aus sind, das Wettrüsten an­
zuheizen. Das Vorgehen dieser 
Kräfte, die In der BRD ziemlich 
einflußreich sind, behindert eine 
zügige Entwicklung der Bezie­
hungen zwischen unseren beiden 
Ländern und vermindert die 
Möglichkeiten unserer Zusam­
menarbeit In internationalen An­
gelegenheiten.

wir sind überzeugt, daß sich 
heute beliebige Probleme der 
zwischenstaatlichen Beziehungen 
lösen lassen, wenn man ruhig 
und vernünftig an sie herangeht, 
mit dem Wunsch, den Partner zu 
verstehen und ein Aufpeitschen 
der Leidenschaften, eine Zu­
spitzung der Differenzen zu ver­
melden. Bel beiderseitigem gu­
tem Willen kann man der Zu­
kunft optimistisch entgegense­
hen.

Frage. In der BRD äußern 
sich manche dahingehend, daß 
die geschäftlichen Verbindungen 
mit der UdSSR bereits Ihren 
„Höhepunkt erreicht" hätten. 
Was meinen Sie dazu?

Antwort. Ich denke, daß es 
nicht stimmt Sehen Sie sich die 
Dynamik der Zahlen an, die das 
Wachstum des Handels zwischen 
der UdSSR und der BRD kenn­
zeichnen. Sie macht einen recht 
imposanten Eindruck. 1977 war 
der Warenumsatz. verglichen 
mit 1973, auf das 2,5fache, und 
verglichen mit 1970, auf das 
5.5fache angewachsen. In unse­
rem Handel mit den kapitalisti­
schen Staaten befindet sich die 
BRD an erster Stelle. Wir haben 
viele beiderseitig vorteilhafte 
Abkommen. Ein gutes Beispiel 
dafür ist der Vertrag über so­
wjetische Erdgaslieferungen an 
d.e BRD Im Austausch gegen 
Rohre. Seine Bedeutung Ist nicht 
nur durch die Ausmaße gekenn­
zeichnet, sondern auch dadurch, 
daß er bis zum Jahre 2000 gilt, 
also langfristig Ist. Das verkör­
pert gleichsam das beiderseitige 
Streben nach stabilen und dauer­
haften Wirtschaftsbeziehungen 
zwischen unseren Ländern.

Westdeutsche Firmen beteili­
gen sich bei uns am Anlegen des 
elektrometallurgischen Kombi­
nats in Oskol, des größten der 
Welt, sowie am Bau des Flugha­
fens Scheremetjewo. Vor kurzem 
besuchte Ich die Gegend der 
Balkal-Amur-Maglstrale, dieses 
wahren „Bauvorhabens des Jahr­
hunderts". Dort bewähren sich 
in der BRD angekaufte Last­
kraftwagen. Viele Bürger Ihres 
Landes finden Gefallen am Lada, 
einem Wagen unseres Autower­
kes an der Wolga. Es ließen 
sich noch viele Beispiele nennen.

Wollte man jedoch behaupten 
daß wir mit dem Stand der Wirt­
schaftsbeziehungen zu Ihrem Lan­
de vollauf zufrieden sind, so 
wäre das ein Verstoß gegen die 
Wahrheit. In den Beziehungen 
zwischen Firmen der BRD und 
unseren Organisationen wickelt 
sich nicht immer und nicht alles 
so ab, wie wir es wünschten. Wir 
wissen das und bemühen uns un­
sererseits. rechtzeitig die nötigen 
Maßnahmen zu ergreifen, wir 
rechnen damit, daß auch die 
Bundesrepublik ihren Beitrag 
zur Überwindung der aufkom­
menden Schwierigkeiten leisten 
wird. Wir erwarten beispielswei­
se. daß endlich die Einfuhrbe­
schränkungen für sowjetische 
Waren aufgehoben und günsti­
gere Zollbestimmungen einge­
führt werden.

Gelegentlich mußte ich bereits 
erwähnen, daß die Wirtschaft un­
serer beiden Länder einander In 
gewisser Hinsicht ergänzen 
kann. Die sich vertiefende Inter­
nationale Arbeitsteilung bietet 
allen Ländern große Möglichkei­
ten. Auch hier birgt sich eine 
sehr große Reserve für ein stän­
diges Wachstum unserer Wirt­
schaftsbeziehungen In beidersei­
tigem Interesse. Darüber hinaus 

I braucht man sich Ja auf die be­
reits vorhandenen Formen der 
Wirtschaftsbeziehungen nicht zu 

l beschränken, sondern kann nach 
neuen Formen suchen und einen 
selbstverständlich auf nüch'erner 
Berechnung und dem Prinzip des 
gegenseitigen Vorteils beruhen- 

» den Unternehmungsgeist an den 
Tag legen

e Der Anteil der sowjetischen 
Ausfuhr In die BRD bild.'. 0.09 

Frage. Im Zusammenhang mit 
Ihrem Besuch in der BRD wä­
re es Interessant zu erfahren, 
wie Sie den gegenwärtigen 
Stand der Beziehungen zwischen 
unseren beiden Ländern und 
die Aussichten ihrer künftigen 
Entwicklung einschätzen.

Antwort. Ich meine, daß sich 
die Beziehungen zwischen unse­
ren Ländern In vielen Rlchtun- 
Sn erfolgreich entwickeln. Sie 

ben unseres Erachtens gute 
Aussichten für die Zukunft, vor­
ausgesetzt natürlich, daß sie kei­
nen ' künstlich aufgetürmten 
Hindernissen begegnen.

Ihre Frage ruft mir notwen­
digerweise den Im August 1970 
In Moskau unterzeichneten Ver­
trag zwischen der Sowjetunion 
und der Bundesrepublik in Erin­
nerung. Allzu tragisch war für 
beide Völker die zurückliegende 
Vergangenheit, als daß man die 
damals vollzogene kühne Wen­
dung hätte unterschätzen kön­
nen.

Der Vertrag wurde zu einem 
herausragenden Ereignis von In­
ternationalem Maßstab, zu einem 
Eckstein Im Bau der Entspan­
nung. Er gab der schon seit lan­
gem erwarteten positiven Ent­
wicklung einen Auftrieb. Ihm 
folgte eine Anzahl anderer, dar­
unter auch multilateraler Ab­
kommen.

Seither wurde ein großer 
Weg durchmessen. Die BRD 
schloß wichtige Verträge mit der 
Volksrepublik Polen, mit der 
Deutschen Demokratischen Re­
publik und der Tschechoslowa­
kischen Sozialistischen Republik. 
Die Beziehungen zwischen der 
UdSSR und der BRD erhielten 
einen qualitativ neuen Charakter. 
Die Zusammenarbeit wurde zur 
Norm. Es entstand ein be­
stimmtes Vertrauen zum Wort 
des Partners, zur Unterschrift 
unter gemeinsamen Dokumenten. 
Reglerungsmltglleder, Parlamen­
tarier. Politiker und Vertreter 
des öffentlichen Lebens treffen 
sich, es reisen zahlreiche Dele­
gationen. Ein Kultur- und Touri- 
stenaustauscb kommt In Gang. 
Kurz und gut. es sind beträchtli­
che Erfahrungen verschiedenar­
tiger Verbindungen gesammelt 
worden.

Begreiflicherweise spielten 
und spielen die Gipfeltreffen bei 
der Anbahnung und Festigung 
fruchtbarer Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und der BRD 
nach wie vor eine maßgebliche 
Rolle. Jedesmal bringen sie et­
was Neues. Positives und er­
möglichen es. schwierige Kno­
ten zu lösen und Beschlüsse ;m 
Sinne eines weiteren Fortschritts 
zu fassen. Deshalb Ist auch das 
rege Interesse nicht verwunder­
lich, das heute bei Ihnen und 
auch In anderen Ländern unse­
ren bevorstehenden Bonner Ge­
sprächen mit Bundespräsident 
W. Scheel und Bundeskanzler 
H. Schmidt entgegengebracht 
wird. Mit Vergnügen werde Ich 
mich auch mit dem Vorsitzenden 
W. Brandt treffen, mit dem Ich 
gemeinsam den Weg zu guten 
Beziehungen zwischen beiden 
Ländern freizulegen begann.

Die Beziehungen zur BRD 
bilden einen Teil der vielgestal­
tigen, im Grunde weltweiten 
Verbindungen der Sowjetunion. 
Allerdings Ist das ein sehr wich­
tiger Teil. Hängt doch von den 
Positionen unserer beiden Län­
der und ihrem Einvernehmen so­
wohl In den europäischen Ange­
legenheiten als auch in einem 
orelteren Aspekt sehr viel ab. 
Der Stand der Beziehungen zwi­
schen der BRD und der UdSSR 
ist ein sehr empfindlicher Grad­
messer der Internationalen Ent­
spannung. der friedlichen Koexi­
stenz in Europa und nicht nur In 
Europa.

Noch einmal möchte Ich be­
tonen. Der Kurs auf gutnachbar­
liche und beiderseitig vorteil­
hafte Beziehungen zur Bundes­
republik Ist ein grundsätzlicher, 
langfristiger Kurs unserer Par­
tei und unseres Staates.

Kann man behaupten, daß es 
In den Beziehungen zwischen 
der UdSSR und der BRD kei­
nerlei Probleme. keinerlei
Schwierigkeiten gibt? Natürlich 
nicht Solche Probleme sind vor­
handen. wenn sie auch von un­
gleicher Beschaffenheit sind.

Es besteht ein objektives Mo­
ment der Angelegenheit, vor al­
lem die Tatsache als solche, daß 
wir in Staaten mit unterschiedli­
cher Gesellschaftsordnung le- 
oen Daraus ergeben sich nicht 
wenige Schwierigkeiten In ver­
schiedenen Bereichen der Kon­
takte Aber man muß lernen 
n Frieden zu leben und zusam- 

I nenzuarhe'ten well es für die 
t-:e-t'lrhe Koexistenz von Staa- 

i -en keine vernünftige Alternative 
gibt.

Prozent des gesellschaftlichen 
Gesamtprodukts der UdSSR. 
Dagegen beläuft sich die west­
deutsche Ausfuhr In die UdSSR, 
gemessen am Bruttosozlalpro- 
dukt der BRD. auf 0.6 Prozent. 
Deshalb kann man keineswegs 
der Meinung belpfllchten. in den 
Geschäftsbeziehungen zwischen 
unseren beiden Länder sei „der 
Höhepunkt erreicht".

Frage. Welche Möglichkeiten 
sehen Sie für konkrete Schritte 
zur weiteren Entspannung In 
Europa?

Antwort. Die weitere Entspan­
nung In Europa hängt In vieler 
Hinsicht davon ab. wie die Lö­
sung spruchreifer, unaufschieb­
barer Probleme der militärischen 
Entspannung vonstatten gehen 
wird. Man könnte es sogar so 
formulieren: Wir sind an einem 
Punkt angelangt, wo der politi­
sche Entspannungsprozeß prak­
tisch mit dem militärischen Ent­
spannungsprozeß verschmelzen 
muß. Deshalb kommt es Jetzt vor 
allem darauf an. praktische 
Maßnahmen zur Einschränkung 
des Wettrüstens, zur Zügelung 
dieses Wettlaufs zu ergreifen.

Bekanntlich hat die Sowjet­
union eine ganze Plattform von 
Maßnahmen zur militärischen 
Entspannung vorgeschl a g e n. 
Hierzu gehört der Verzicht auf 
den Ersteinsatz von Kernwaffen 
wie auch auf die Erweiterung 
der bestehenden Mllltärgrupple- 
rungen und die Beschränkung 
der Zahl der an Manövern teil­
nehmenden Truppen.

Natürlich darf man auch den 
politischen Aspekt der Angele­
genheit keinen Augenblick außer 
acht lassen. Das Klima In Euro­
pa. das die militärische Entspan­
nung begünstigt, ergibt sich aus 
der allseitigen Entwicklung der 
Beziehungen unter den Staaten, 
aus dem erstarkenden Vertrau­
en zwischen ihren führenden 
Persönlichkeiten, aus dem Re­
spektieren der geschlossenen Ver­
träge und der konsequenten Er­
füllung der auf der Konferenz 
In Helsinki erzielten Vereinba­
rungen.

Unsere Vorschläge zur E'nbe- 
rufung gesamteuropäischer Kon­
gresse über Fragen der Zusam­
menarbeit auf dem Gebiet des 
Umweltschutzes, des Verkehrs­
wesens und der Energiewirt­
schaft wurden von vielen Im 
Westen günstig aufgenommen. 
Man möchte meinen, hier könn­
te man zu Taten übergehen, aber 
leider legen unsere westlichen 
Partner auch hierbei Zögern und 
Inkonsequenz an den Tag.

Und noch etwas. Wir sind da­
für. daß auch Westberlin kein 
weißer Fleck auf der Karte der 
europäischen Entspannung blei­
be. Bislang begegnen wir oft 
genug Versuchen das Vlerse'tl- 
ge Abkommen zu umgehen. Es 
kommt zu Aktionen, denen zu 
entnehmen Ist. daß man es fak­
tisch ablehnt. dem Umstand 
Rechnung zu tragen, daß diese 
Stadt kein Bestandteil der BRD 
Ist Al) das widerspricht dem 
Geist der Entspannung und er­
schwert die Internationale Lage. 
Anders können wir das nicht be­
urteilen.

Somit gibt es zahlreiche Fak­
toren. die das Geschick der 
Entspannung bestimmen Zu 
hoffen wäre daß nur diejenigen 
Faktoren wirksam werden, die zu 
Ihrer Vertiefung beitragen.

Frage. Es besteht, und zwar 
nicht nur In der BRD. die Be­
sorgnis. daß die Sowjetunion Ihr 
Militärpotential quantitativ und 
qualitativ, systematisch und kon­
sequent In einem Maße steigert, 
das die Erfordernisse der Ver­
teidigung übertrifft. Sind nicht 
auch Sie der Meinung, daß die 
Entspannung auch auf militäri­
schem Gebiet Vereinbarungen, 
und zwar auf der Grundlage ei­
nes Gleichgewichts, erfordert?

Antwort. Gestatten Sie mir, 
vor allem das Entscheidende aus­
zusprechen: Die Besorgnis, die 
Sie erwähnen, entbehrt Jeder 
Grundlage. Eine sowjetische mi­
litärische Bedrohung Europas 
oder Irgendwelcher anderer Tel­
le des Erdballs gibt es nicht 
und kann es gar nicht geben.

Wenden wir uns für den An­
fang dem rein faktischen Aspekt 
der Angelegenheit zu.

Über Europa. In Pressespal­
ten der westlichen Länder und 
In Äußerungen mancher westli­
cher Politiker und Militärs be­
gegnet man häufig der Behaup­
tung. die Sowjetunion und die 
anderen Teilnehmerländer des 
Warschauer Vertrages hätten aut 
dem europäischen Kontinent ein 
„militärisches Übergewicht" Ober 
die NATO-Länder geschaffen und

ganzen 
iro die

seien auch weiter dabei. 
Streitkräfte dort zu verstärken.

Das sind, gelinde gesagt, ten­
denziöse. Irreführende Behaup­
tungen.

Ich möchte damit anfangen, 
daß die Sowjetunion bereits seit 
Jahren ihre Streitkräfte In Mit­
teleuropa das heißt In Jenem 
Raum, dem die Jetzigen Wiener 
Verhandlungen gelten, nicht stei­
gert, nicht verstärkt. Mehr noch: 
Wir und unsere Verbündeten 
schlagen der westlichen Seite be­
harrlich vor. uns dort darüber zu 
einigen, daß sich beide Selten 
direkt verpflichten. Ihre Streit­
kräfte und Rüstungen In Mittel­
europa während der ganzen 
Dauer der Wiener Verhandlungen 
nicht zu vergrößern. Leider ha­
ben die westlichen Länder diesen 
unseren Vorschlag bislang nicht 
akzeptiert. Ihr praktisches Vor­
gehen ist aber entgegengesetzt.

Was nun das ..Obergewicht'' 
betrifft, so haben die Partner 
derselben Verhandlungen In 
Wien offizielle Zahlenangaben 
ausgetauscht, denen klar zu ent­
nehmen Ist. daß es keinerlei 
..Übergewicht" oder „Mißver­
hältnis" gibt. Sowohl der Westen 
als auch die Länder des War­
schauer Vertrages verfügen In 
Mitteleuropa über annähernd 
gleich starke Streitkräfte, deren 
jeweilige Größenordnung etwa 
980 000 ein wenig übersteigt.

Selbstverständlich Ist dieses 
Gleichgewicht keine völlige 
Gleichheit. Jede Seite verfügt, 
über eine eigene Struktur der 
Streitkräfte. Bel uns Oberwiegen 
beispielsweise die Raketen der 
Landtruppen, beim NATO-Block 
dagegen die Raketen mit Kern­
sprengköpfen Im Bestand der 
Luftstreitkräfte usw.

All dem läßt sich hinzufügen, 
daß die westlichen Militärs und 
Politiker oft auf die Behauptung 
zurückgreifen. Ihrer Meinung 
nach sei der Westen in bezug 
auf Rüstungen qualitativ überle- 
Sen. Da fragt man sich: Wo 

leibt danach die Logik In den 
Behauptungen derselben Kreise 
über die eingebildete „Bedro­
hung aus dem Osten?"

Im großen und 
herrscht in Europa, .._ 
Hauptkräfte der beiden militär­
politischen Gruppierungen am 
nächsten einander gegenüberste­
hen. unumstritten ein militäri­
sches Gleichgewicht. Es fragt 
sich, ob dléses Gleichgewicht 
auf einem so hohen Niveau wie 
Jetzt erhalten werden soll oder 
ob dieses Niveau sich senken 
läßt, ohne daß dadurch das 
Gleichgewicht zugunsten eines 
der Partner verschiebt. Wir In 
der Sowjetunion sind fest über­
zeugt. daß es gesenkt werden 
kann und muß.

Was das globale Kräftever­
hältnis der größten Tellnehmer- 
mächte der beiden militärpoliti­
schen Gruppierungen, das heißt 
der Sowjetunion und der Verei­
nigten Staaten, betrifft, so Ist 
hier, wie es beide Selten offi­
ziell zugegeben haben, eine an­
nähernde Ausgewogenheit, das 
heißt ein Gleichgewicht der stra­
tegischen Kräfte entstanden, und 
dieses Gleichgewicht besteht 
fort. Eben dlesed Gleichgewicht 
Ist sowohl dem 1972 geschlosse­
nen wie auch dem gegenwärtig 
In Vorbereitung befindlichen so­
wjetisch-amerikanischen Abkom­
men über eine Einschränkung 
der strategischen Offenslvwaffen 
zugrunde gelegt.

Ich kann hinzufügen, daß auch 
die Gesamtstärke der sowjeti­
schen Streitkräfte keineswegs für 
den Westen eine „militärische 
Bedrohung" darstellt, wenn sie 
auch vollständig genügt, um nö­
tigenfalls dem Aggressor, wo er 
sich auch befinden mag. Im We­
sten oder Im Osten, einen Ge­
genschlag zu versetzen. Übri­
gens wird das von objektiven 
Beobachtern, darunter auch In 
der amerikanischen Presse, sehr 
wohl verstanden und zu gegeben.

Nun über unsere Seestreit­
kräfte. Ich möchte vor allem ei­
ne einfache Tatsache In Erinne­
rung rufen: Die Sowjetunion hat 
über 40 000 Kilometer Seegren­
ze. Angesichts einer Situation. 
In der die NATO-Länder über 
mächtige Offensivmittel zur 
See verfügen. Ist es unsere 
Pflicht, auch In dieser Hinsicht an 
die entsprechende Verteidigung 
zu denken. Wir haben eine 
Hochseeflotte geschaffen, die Im­
stande Ist, den Aufgaben einer 
solchen Verteidigung gerecht zu 
werden. Diese Flotte Ist nicht 

der 
und vom 
Struktur 
Verteldi-

Es

stärker als die Flotte 
westlichen Länder 
Standpunkt Ihrer 

ausgesprochen für 
gungszweckc bestimmt.

Frei« 2 Kopeken

______ ________ ___  Zufall, 
daß wir die für Angriffe be­
stimmten Flugzeugträger weder 
besitzen noch bauen.

Ein weiteres beliebtes Thema 
Jener Leute, die sich gern über 
eine „sowjetische militärische 
Bedrohung" verbreiten, sind die 
in der UdSSR getroffenen Maß­
nahmen für die Zlvllverteldl- 
Sder Bevölkerung. Es Ist 

lubllch, aber wahr: Die 
Spezialisten für sowjetfeindliche 
Verleumdungen bringen es fer­
tig. selbst diese Maßnahmen, 
die die Sicherheit der Zivilbe­
völkerung im Kriegsfall gelten, 
als Merkmal einer „Aggressions­
lust" auszulegen: Die UdSSR 
rüste „zum ersten Schlag" In 
der Hoffnung. In Unterständen 
vor dem Gegenschlag Zuflucht 
zu finden.

In der Tat es gehört schon ei­
ner Ins krankhafte pervertierten 
Phantasie, um alles so auf den 
Kopf zu stellen! Ob es wohl nor­
male Menschen gibt, die solchen 
Ammenmärchen glauben?

Wir wollen keinen Krieg und 
bereiten keinen Krieg vor. Aber 
das sowjetische Volk weiß aus 
eigener bitterer Erfahrung, 
welch ungeheure Opfer unter 
der Bevölkerung das Vorgehen 
eines Aggressors fordern kann. 
Und allzu oft vernehmen wir auf 
der anderen Seite Redensarten 
über die Bereitschaft, „machtvol­
le. vernichtende Präventivschlä­
ge" usw. zu führen, als daß 
wir keine Verteidigungsmaßnah­
men treffen würden. Nur notori­
sche Verleumder können In die­
sen Maßnahmen die Vorberei­
tung eines Überfalls, auf wen es 
auch sei, erkennen.

Die In manchen anderen Län­
dern beliebte bürokratische quan­
titative Beurteilung der Perspek­
tiven eines Kernkrieges, eine 
Beurteilung, die einen bestimm­
ten Prozentsatz von Opfern der 
Zivilbevölkerung für „annehm­
bar" erklärt, ist uns fremd. Wir 
denken gar nicht daran, uns 
über Voraussagen zu freuen, 
wie man es Im Westen zu hö­
ren bekommt. Im Verlauf eines 
nuklearen Weltkrieges würden 
„nur zehn Prozent" der Bevöl­
kerung unseres Planeten drauf­
gehen. und das sei gar nicht so 
schlimm, sei kein Weltuntergang. 
Wir wünschen niemandem, kei­
nem einzigen Menschen, unter 
diesen „zehn Prozent" zu sein.

Was die Sowjetunion anbe­
langt. so — Ich wiederhole es — 
denkt sie gar nicht daran, „den 
ersten Schlag zu versetzen". Im 
Gegenteil, wohlbekannt Ist un­
ser an alle Teilnehmer der Ge­
samteuropäischen Konferenz ein­
schließlich der USA offiziell er­
gangene Vorschlag, ein Abkom­
men zu schließen, wonach keiner 
als erster Kernwaffen gegenein­
ander einsetzt. Bekannt Ist auch 
die Tatsache, daß die NATO- 
Länder diesen Vorschlag ableh­
nen, wobei sie recht durchsichtig 
zu verstehen geben, daß sie von 
ihren Plänen, den ersten Schlag 
gegen unser Land zu versetzen, 
nicht Abstand nehmen wollen 
Wer droht also, und wem wird 
gedroht?

Dies Ist die wirkliche Lage 
der Dinge.

Wenden wir uns nun der po­
litischen Seite der Frage zu.

Die Sowjetunion Ist wirklich 
ein mächtiger Staat, mächtig in 
politischer, ökonomischer und 
militärischer Hinsicht. Aber die 
Sowjetunion ist ein friedlicher 
Staat Seine Friedensliebe er­
gibt sich aus dem Wesensinhalt 
unserer Gesellschaft, in der das 
in den Gesetzen und Beschlüssen 
der obersten politischen Instan­
zen verkündete höchste Ziel die 
Sorge um das unentwegte Wachs­
tum des materiellen Wohlstands 
und der Kultur der Menschen 
Ist Es gibt keine einzige Aufga­
be. die wir auf militärischem 
Wege lösen wollten. Es gibt kei­
nen Staat, dem gegenüber wir 
Geblelsansprüche oder sonstige 
Ansprüche, die eine militärische 
Kollision In sich bergen, geltend 
machten. Außerdem sind die so­
wjetischen Menschen, darunter 
auch die sowjetischen führenden 
Persönlichkeiten, aus eigener 
Erfahrung sehr wohl darüber 
Im Bilde und eingedenk, wie 
heutzutage die Fratze des Krie­
ges aussieht. Die Einwohner der 
Bundesrepublik Deutschland, die 
der älteren Generation angehö­
ren, haben ebenfalls Ihre Vor­
stellung vom Aussehen dieser 
Fratze, und Ihnen Ist der heiße 
Wunsch des sowjetischen Volkes, 
In Frieden zu leben, möglicher­
weise verständlicher als. sagen 
wir. den Einwohnern der Verei­
nigten Staaten.

(Schluß S. 2)

Ehrenamtliche „FreundscüaFt"- 
Korrespondenten berichten

Sie arbeiten 
für 1979

Nach dem Schreiben dej ZK der 
KPdSU, de« Ministern!» der UdSSR, 
des Zenfralrets der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komsomol 
entfaltete sich der Wettbewerb um 
die vorfristige Erfüllung der Plan­
auflagen unter den Werktätigen des 
Kolchos „Soiiallsm" besonders re­
ge. Das erste Resultat ist, daß die 
Tierzüchfer der Wirtschaft den Plan 
für drei Jahre des sehnten Plan­
jahrfünfts in der Milchlieferung be­
reits in diesen Tagen erfüllten. Sie 
lieferten über 35 000 Zentner Milch 
an den Staat. Gegenwärtig arbeiten 
die Farmarbeiler für 1979.

Unter denen, die ständig um die 
Hebung der Milchproduktion Sorge 
tragen, sind die Bestmelkerinnen 
Maria und Olga Schatz, Ljubow Bei­
rif, Maria Seider, Aislu Tokbanowa, 
Anastassija Magomedowa.

Alexander QUINDT
Gebiet Aktjublnsk

Bauleute
im Vortrupp

Das Kollektiv des „Meshkokhos- 
Slroi" in Predgornoje leistet seif 
den ersten Tagen des dritten Plan­
jahrfünfts Stoßarbeit und überbietet 
allmonatlich seine Auflagen. Die 
Produktionsreserven nutzend, hat es 
bei brpit entfaltetem Wettbewerb

Gardisten des Planjahrfünfts

Brigadenvertrag vorteilhaft
Das Pumpenwerk gilt als Erst­

ling der Maschinenbauindu­
strie In Zellnograd. In den Jah­
ren seines Bestehens haben sich 
hier beachtliche Arbe tstradltlo- 
nen herausgebildet. Eine von 
ihnen besteht darin, daß man Im 
Kollektiv bemüht Ist. alles Neue, 
und Fortschrittliche anzuwenden, 
um höhere Resultate zu erzielen. 
So war es auch mit dem Briga­
deverfahren.

Peter Macht kann sich noch 
gut erinnern, wie es damals be­
gann. Julian Rogaljow. Leiter 
der mechanischen Abteilung, wo 
Peter schon längere Zeit tätig 
ist, rief Macht eines Tages in 
seine Klause und schlug Ihm 
vor, die Leitung einer Brigade 
zu übernehmen, die nach einem 
einheitlichen Arbeitsvertrag ar­
beiten solle.

„Du bist ein guter Dreher, 
deine Kollegen achten dich. Ich 
bin überzeugt, daß du mit Ih­
nen gemeinsame Sprache finden 
wirst", argumentierte der Leiter 
seinen Vorschlag.

Peters Brigade machte den 
Bahnbrecher. Jetzt gibt es Im 
Werk schon 25 solche Brigaden, 
in denen 145 Personen arbeiten. 
Eugen Meeh aus der Abteilung 
Arbeit und Lohn erzählt: „Schon 
die ersten Monate zeigten, daß 
die Arbeit nach dem Brigaden­
vertrag vorteilhaft Ist. Die Ar­
beitsproduktivität Jedes Mitglieds 
wuchs bedeutend an. die Arbeits­
organisation hat sich verbessert. 
Jede Brigade bekommt den Auf­
trag für den nächsten Monat 
7—8 Tage früher. Die Brigade­
mitglieder haben die Möglich­
keit. ihn gründlich zu studieren, 
Ihre Vorschläge einzubringen. 
Erst danach wird dieser Auftrag 
vom Abteilungsleiter bestätigt."

Die Brigaden wetteifern mit­
einander. Es ist nicht leicht

Dem Metall der Ka- 
sachstaner Magnitka kann 
man in allen Teilen unse­
rer Heimat und in vielen 
Auslandsstaaten begeg­
nen. Es wird zur Herstel­
lung von Werkzeugma­
schinen, Kränen, Autos 
verwendet, mit einem 
Wort — überall dort, wo 
es das Leben erfordert.

Der Komsomolze Wol- 
demar Bauer arbeitet in der 
mechanischen Abteilung. 
Seine Arbeiterbiographie 
begann erst 1976, nach­
dem er zu dem erfahre­
nen Meister I. Rybin in 
die Lehre gekommen war. 
Zur Zeit führt Bauer 
selbständig die verant­
wortungsvolle Arbeit ei­
nes Drehers aus. 
Durch seine Arbeitserfol­
ge erwarb er die Ach­
tung seiner Kollegen. 
Foto: G. Sobolewskaja

Reserven ausfindig machen
Jahrhaus. Jahrein erzielt die 

Zwlschenkolchosbauor g a n 1 s a- 
tlon des Rayons Dshuwaly gute 
Kennziffern. Im Jublläumsjahr 
hat sie den Plan der Bau- und 
Montagearbeiten zu 104,5 Pro­
zent bewältigt. Die Selbstkosten 
der Bauarbeiten sind gesunken, 
allein dadurch konnten über 
20 000 Rubel überplanmäßiger 
Gewinne gebucht werden. Flei­
ßig sind die Bauarbeiter auch 
Im dritten Planjahr. Davon 
spricht auch die Tatsache, daß 
sie das Viermonatsprogramm 
vorfristig absolviert haben. Hier 
Ist der Abschnitt Gennadi Iwa­
now 1m Wettbewerb führend. 
Und das nicht zum erstenmal. 
Zum Bestand des Abschnitts ge­
hört auch die Verputzerbrigade 
Leonld Schlgajews. über deren 
Leistungen man In der Bauorga­
nisation stets warme Worte 
spricht. Eben diese Brigade war 
das Ziel unserer Reise in den 
Lenln-Kolchos. Sie baut hier 
neue Wohnhäuser für die Dorf­
arbelter.

,.Leonld, man fragt nach dir", 
rief das Mädchen Im Arbeits­
anzug und mit einer Kelle In der 

den Plan der Bau- und Montagear­
beiten für das erste Vierteljahr zu 
109 Prozent erfüllt. Es wurden für 
etwa 500 000 Rubel Objekte ge­
baut.

Sieger im sozialistischen Wettbe­
werb wurde das Kollektiv des von 
Wladimir Trojegubow geleifelen 
Bauabschnitts Nr. 1. Führend sind 
hier die Stuckarbeiferbrigade ‘ Elsa 
Schnell, die Komplexbrigaden Mi­
chail Misewez. Vitali Rogurezki, . 
welche mit Zeitvorsprung Qualitäts­
arbeit leisten. Die Brigade VilaH 
Regurezki arbeitet nach dem Slo-' 
bin-Bauverfahren. Alle ihre Mit­
glieder beherrschen einige Berufe 
und sie stellen die Objekte vom 
Fundament bis zum Dach selbst fer­
tig.

Georg KISSLING 
Gebiet Ostkasachstan

Jahresplan — 
zum 25. Dezember

In der Brigade Anatoli Rjamow 
sind sechzehn Frauen tätig. Sie ver­
stehen es, schnell und gut zu ar­
beiten. Ein stabileres und einmüti­
geres Kollektiv ist im Werk für 
Slahlbetonerzeugnisse des Trusts 
„Kasmefallurgstroi" wohl kaum zu 
linden.

Die Brigade schenkt der Verbes­
serung der Qualität des Betons, 
der Materialeinsparung großes Au­
genmerk. 1977 sparte sie insgesamt 
13B Tonnen Zement ein und be­
hauptete in der Betonmischabteilung 
vier Monate lang den ersten Platz.

In den sozialistischen Verpflich­
tungen der Brigade für 1978 steht 
geschrieben: Den Jahresplan zum 
25. Dezember erfüllen, die Pro- 
dukfionstechnologie einhalfen, um 
den Titel „Kollektiv der kommuni­
stischen Arbeit" ringen. Diese Ver­
pflichtungen werden mit Erfolg er­
füllt.

Michael HAFTON
Karaganda

Sieger zu werden, denn alle stre­
ben nicht nur höhere Resultate 
an, bemühen sich auch, aktiv 
Im öffentlichen Leben des Be­
triebs zu sein. Für die Ergebnis­
se Im sozialistischen Wettbewerb 
des ersten Quartals wurde der 
1. Platz der Brigade Peter 
Macht zugesprochen. Sie hat Ihr 
Plansoll zu 131,6 Prozent be­
wältigt. Heute schafft die Briga­
de für Juli. Diese Ergebnisse 
verle'hen die Überzeugtheit, daß 
die Brigade ihre Verpflichtung, 
den Dreijahresplan — vorfristig, 
in Ehren einlösen wird.

Auf die Frage, was den Er­
folg sicherte, antwortete Peter 
Macht kurz: „Das .Brigadever­
fahren". Er sagte aucn. daß 
die anderen Brigademitglieder 
— Vitali Michel. Michail Dedo- 
wez und Valeri Zol Ihr Bestes 
tun. um die sozialistischen Ver­
pflichtungen zu erfüllen. „Das 
Brigadeverfahren hat verschiede­
ne Vorteile“, erzählte Peter wei­
ter. „Wir arbeiten In zwei 
Schichten. Jetzt brauchen wir 
keine Minute beim Schichtwech­
seln zu verlieren. Ich übergebe 
z. B. me'.ne Werkbank an Vitali 
Michel, und er setzt sofort die 
Arbeit, die Ich anfing. fort. So 
erspart allein unsere Brigade 
täglich bis 2—2,5 Arbeitsstun­
den. Auch die Qualität wird Jetzt 
großgeschrieben, we'.l sie als 
wichtigster Punkt In unseren 
Verpflichtungen steht."

„Die Brigade Peter Macht 
ist ein Vorbild für alle Arbei­
terkollektive des Werks", sagte 
Genosse Rogaljow. „Sie leistet 
einen spürbaren Beitrag zur Er­
füllung der vor dem Betriebs­
kollektiv stehenden Aufgaben."

Alfred FUNK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Hand. Ihre Stimme klang laut In 
den leeren Zimmern.

In der Tür tauchte ein Jun­
ger mittelgroßer Mann auf. Der 
Brigadier. Im kurzen Gespräch 
machte er uns mit den Leistun­
gen seines Kollektivs bekannt 
und nannte die Besten.

Die Mädchen aus der Gruppe 
Maria Beiinder arbeiten mit ei­
nem 3-Monate-Vorsprung. Be­
sonders wird auf die Qualität 
der Bauarbeiten geachtet.

„Wir geben uns Mühe, das 
Objekt vor der Frist schlüssel­
fertig zu machen. Das wird unsere 
Antwort auf das Schreiben des 
ZK der KPdSU, des Minister­
rats des UdSSR, des Zentralrats 
der Sowletgewerkschaften und 
des ZK des Komsomol sein.

In der Brigade Ist es Gesetz, 
nur sorgfältig erwogene Ver­
pflichtungen zu übernehmen. 
Auch diesmal hat die Brigade 
erst alles gründlich errechnet, 
ehe sie sich das Ziel gesetzt hat­
te. drei Jahrespläne zum Tag 
der Verfassung zu bewältigen.

A. ADLER
Gebiet Dsheir.bul
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Antworten des Genossen L. I. Breshnew 
auf Fragen der Wochenzeitung der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands „Vorwärts“ 

essant. was diese Herrschaften 
mit schwachen Nerven unter sol­
chen Umständen von sich geben 
würden?

(Schluß. Anfang S. 1)

Das wichtigste „Argument" 
der westlichen Auslassungen 
über die berüchtigte .sowjeti­
sche militärische Bedrohung' be­
steht darin, daß der Sowjetunion 
kraft ihrer militärischen Mög­
lichkeiten irgendwelche unheil­
volle Absichten in die Schuhe 
geschoben werden. Ein Beispiel 
solcher Verdrehungen mögen die 
Überlegungen darüber sein, wie­
viel Stunden die Sowjetarmee nö­
tig hätte, um den Ärmelkanal zu 
erreichen.

Aber die Sowjetunion hat 
nicht die Absicht, irgendeinen 
Staat im Westen oder Im Osten, 
im Norden oder Im Süden zu 
überfallen. Die Sowjetunion hat 
durchaus nicht die Absicht, West­
europa zu „erobern". Und unser 
Generalstab arbeitet an keinem 
Zeitplan eines „Vorstoßes zum 
Ärmelkanal". Der Rahmen des 
Aufbaus der sowjetischen'Streit­
kräfte ist durch den Bereich der 
notwendigen Verteidigung ge­
setzt. Schätzt man aber die Be­
lange der Verteidigung der 
UdSSR ein, so muß man auch an 
die geographische Lage unseres 
Landes denken. Die wirklichen 

sowjetischen Absichten sind In 
den offiziellen Partei- und 
Staatsdokumenten klar darge­
legt. Eine Vorstellung von Ihnen 
mag auch die gesamte moralisch- 
politische Atmosphäre vermit­
teln, in der das sowjetische Volk 
lebt und erzogen wird. Dieser 
Atmosphäre sind Propaganda der 
Militarisierung. Appelle zur Vor­
bereitung auf einen Krieg. An­
helzen von Mißtrauen und Feind­
seligkeit gegenüber anderen Völ­
kern fremd.

Die Geschichte des Sowjet­
staates bietet zahlreiche Beispie­
le seiner Friedensliebe. Sie 
spricht auch eine beredte Spra­
che über die wahren Ursachen 
und Quellen der Kriegsgefahr. 
Sie spricht auch von den Grün­
den, die uns veranlassen, den 
Fragen der Landesverteidigung 
ernsthafte Beachtung zu schen­
ken. Als unser Staat In den er­
sten Tagen nach der Oktoberre­
volution alle kriegführenden 
Mächte zum Friedensschluß auf­
rief. antworteten uns darauf die 
westlichen Länder mit einer kol­
lektiven feindlichen Intervention. 
Als die UdSSR In den 30er Jah­
ren von einer hohen Internatio­

nalen Tribüne aus für europäi­
sche kollektive Sicherheit ein­
trat. waren die Antwort darauf 
das Münchener Abkommen und 
die darauffolgende Hltlcraggres- 
slon. Als die Sowjetunion nach 
der Zerschlagung des Aggressors 
den Wiederaufbau der vom Krieg 
zerstörten Volkswirtschaft In An­
griff nahm, startete der Westen, 
offenbar In der Hoffnung, die 
durch den Krieg geschwächte 
UdSSR würde sich dem auswär­
tigen Diktat fügen, den kalten 
Krieg gegen uns und versuchte, 
uns mit Atomwaffen zu erpres­
sen. Und wenn die Sowjetunion 
heutzutage konkrete realistische 
und weitgehende Vorschläge zur 
Zügelung des Wettrüstens, zur 
Abrüstung vorbringt, erklingt als 
Antwort das Rasseln mit der 
Neutronenwaffe.

Übrigens wird sich Jeder, der 
die Geschichte der Nachkrlegs- 
Jahre kennt, mühelos daran erin­
nern, daß sich das Wettrüsten 
nach dem Prinzip der Wirkung 
und Gegenwirkung entwickelte: 
Der Westen forderte heraus, die 
Sowjetunion mußte die Heraus­
forderung annehmen. So war es 
während der ganzen Zelt von der 
ersten Atombombe bis zur Ge­

genwart. Und der Anfang jeder 
neuen Runde des Rüstungswett­
laufs war stets von einer neuen 
Woge des Geschreis über eine 
„sowjetische Bedrohung" beglei­
tet.

Und noch etwas möchte Ich 
die verehrten Leser ihrer Zei­
tung bitten, sich In Erinnerung 
zu rufen. Nicht wir, sondern die 
Vereinigten Staaten von Ameri­
ka haben Dutzende Militärstütz­
punkte für Bomber und U-Boote 
mit nuklearen und sonstigen 
Ferneinsatzwaffen angelegt, die 
sich längs der Grenzen der 
UdSSR und unserer Verbündeten 
im Süden und Im Norden. Im 
Westen und Im Osten als unheil­
verkündende Kette hinziehen. 
Ich möchte vorschlagen, daß die­
jenigen. die heute anläßlich der 
natürlichen Verteidigungsmaß­
nahmen der UdSSR ausgetüftel­
te Ängste und Hysterie verbrei­
ten. wie auch diejenigen, die 
diesen Panikmachern Glauben 
schenken, sich, sei es auch für 
kurze Zelt, in die Lage der so­
wjetischen Menschen versetzen. 
Ist doch unser Land seit einigen 
Jahrzehnten von diesen Stütz­
punkten umgeben. Es wäre Inter-

Aber die sowjetischen Men­
schen haben gute Nerven. Sie 
sind nicht In Panik geraten und 
werden nie In Panik geraten, 
sondern sie ergreifen nur die 
unerläßlichen Maßnahmen zur 
Verteidigung Ihres Landes vor 
einer entstandenen Gefahr und 
kämpfen beharrlich und konse­
quent für einen dauerhaften Frie­
den, für eine Senkung des Ni­
veaus der militärischen Konfron­
tation. vor allem In Europa.

Offen gestanden, scheint mir, 
daß diejenigen, die Jetzt Im We­
sten die ausgeklügelte Kampag- 
ne über die „sowjetische militä­
rische Bedrohung a.ihclzen, In 
Wirklichkeit etwas Anderes Im 
Sinne haben. Sie wollen sich mit 
dem gegenwärtigen annähernden 
Gleichgewicht der militärischen 
Kräfte der beiden Selten nicht 
abflnden und haben es auf eine 
Überlegenheit abgesehen. Das Ist 
aber schon gefährlich, denn sol­
ches Herangehen wird zu einem 
neuen ungehemmten Wettlauf 

der Waffenproduktion antreiben 
und birgt Kriegsabenteuer In 
sich. Nur sollten sich diese Leu­
te endlich über eins klar werden: 
Die Sowjetunion fand bei Jeder 
militärischen Herausforderung 
Immer die gebührende Antwort 
und wird sie. seien Sie davon 
überzeugt, auch In Zukunft fin­
den.

Die Sowjetunion ist ihrerseits 
der Ansicht, daß eine annähern­
de Gleichheit und Ausgewogen­
heit für Verteidigungszwecke 
ausreichen. Wir setzen uns nicht 
das Ziel, militärische Überlegen­
heit zu erlangen. Wir wissen 
außerdem, daß dieser Begriff an­
gesichts der gegenwärtigen rie­
sigen Bestände bereits gehorte­
ter Kernwaffen und Ihrer Be­
förderungsmittel schon an und 
für sich sinnlos wird.

Die Sowjetunion Ist entschie­
den gegen ein „Gleichgewicht 
der Angst". Wir sind für ein 
Gleichgewicht des Vertrauens. 
Und eben deshalb schlagen wir 
so nachdrücklich vor. die Ent­
spannung zu vertiefen, das Ni­
veau der Internationalen Zusam­
menarbeit zu heben und ihren 
Inhalt zu bereichern, beharrlich 
nach wirksamen Mitteln und We­
gen zunächst zur Einstellung des 
Wettrüstens und danach auch zur 
Abrüstung zu suchen.

Wir sind bereit. In Wien Je­
derzeit ein Abkommen Ober die 
Senkung des Niveaus der Streit­
kräfte und Rüstungen der Selten 
in Mitteleuropa um fünf, um 
zehn, um zwanzig, ja, wenn Sie 

wollen, um fünfzig Prozent zu 
unterzeichnen. Aber wollen wir 
das ehrlich tun. so daß das ge­
genwärtige Kräfteverhäl t n i s 
nicht gestört wird, so daß sich 
daraus keine Vorteile nur für ei­
ne Seite, keine Nachteile für die 
andere ergeben. Wollen wir 
Schritte unternehmen, die real 
und schon Jetzt beiderseitig an- 
nehmbar sind, und wollen wir 
nicht versuchen, die Verhandlun­
gen zum Erreichen einseitiger 
militärischer Vorteile zu miß­
brauchen.

Das Ist meine Antwort auf 
Ihre Frage.

Frage. Was erwarten Sie per­
sönlich von Ihrem Besuch, einge­
denk auch Ihres ersten Besuches 
von 1973?

Antwort. Ich erinnere mich 
mit Genugtuung an meine erste 
Reise In die Bundesrepublik, an 
die Zusammenkünfte und Ge­
spräche mit Staatsmännern, mit 
Vertretern von Parteien. Ge­
werkschaften und Geschäftskrei­
sen.

Ich hoffe, daß diese günstigen 
Eindrücke Jetzt weiter erstarken 
werden und daß es vor allem ge­
lingen wird, etwas für beide 
Völker, für die Sache des Frie­
dens Nützliches. Nötiges zu lei­
sten.

Gestatten Sie mir abschlie­
ßend. die Leser Ihrer Zeitung 
herzlich zu begrüßen und Ihnen 
wie auch allen Bürgern der 
Bundesrepublik Deutschland al­
les Gute zu wünschen.

—----------------------------------------------------—----- Dem Komsomoljubiläum entgegen -

Wir bauen an unserer Stadt
Spricht man über die Komso­

molzen- und Jugendbaubrigaden 
von Semipalatlnsk, so spricht 
man über das Morgen dieser 
Stadt, die heute zu einem gro­
ßen Bauplatz geworden ist. 
Allein in den zwei Jahren des 
10. Planjahrfünfts sind das Werk 
„Kasacnkaoei das mechanische 
Experlmentalwerk. die Hand­
schuh- und Wirkwarenfabrik in 
Betrieb genommen worden. Die 
Werktätigen der Stadt bekamen 
191 000 Quadratmeter komfor­
tabler Wohnungen. es wurden 
zwei neue Mittelschulen, eine 
Poliklinik und eine Reihe ande­
rer wichtiger Objekte In Nut­
zung genommen

Dazu leisten ihren Beitrag 
auch die gestrigen Schulabgän- 
I;er. die Initiatoren uno Nacb- 
olger dei patriotischen Bewe­

gung „Stoßarbeit der Jugend — 
für die Bauobjekte der Sladtl"

Aut dem Komsomol-Prospekt 
hatten junge Bauarbeiter ein 
Vierstöckiges Wonnhaus errich­
tet. Am Bau beteiligten sich die 
Maurer aus der Jugendbrigade 
„Shalyn" die Verputzerinnen 
aus der „Parus' die Anstrei­
cherinnen aus der „Bureweslnlk" 
unj jei .Nirowtsctunka dabei 
halten ihnen auch die Zimmer­
leute aus der „Junior" und der 
„Iskra" Vor kurzem feierte man 
in diesem neuen Haus Einzug. 
Die Einwohner blieben mit der 
Arbeit der Jugendkollektive zu­
frieden.

Der Anfang war
Der Phosphatenabschnltt wur­

de in unserem Werk erst vor 
tunt Jahren eröffnet. Doch ge­
lang es dem Kollektiv des Ab­
schnitts. sich in dieser Frist un­
ter den Arbeitern des Betriebs 
einen guten Ruf zu erwerben. Im 
Abschnitt werden Mineraldünger 
bergestellt. Auch In dieser Hin­
sicht haben wir gute Leistungen 
erzlelL Davon zeugen die zahl­
reichen Diplome. Ehrenurkunden, 
Wanderwimpei, die dem Kollek­
tiv verlieben wurden.

Doch der Anfang war 
schwer. Nach der Inbetriebnah­
me des Abschnitts stellte es 
sich heraus, daß sich die mei­
sten Arbeiter in der neuen Tech­
nik schlecht auskannten. Es galt 
rasch umzulernen — der Ab­

D spezialisierten Feldbau- 
IE Mechanisatoren der 

brlgade des Neulandsowchos 
„Pugatschowskl" begehen in die­
sem Jahr ein denkwürdiges Da­
tum: ihr gemeinsames Arbeitsal­
ter macht 150 Jahre aus.

Das lortgescnrlitene Kollektiv 
wird seit lÖbO von Iwan Karpu­
nin, dem angestammten Getrei­
dezüchter aus Orenburg. Neu- 
ianderschließer und Leninorden- 
träger, geleitet der unlängst für 
seine hervorragenden Leistungen 
In ler Entwicklung der Agrar­
produktion mit dem Staatspreis 
der Republik ausgezeichnet wor­
den ist

Die Brigade begann vor Jah­
ren mit 4 Traktoren auf einem 
Landstück zu arbeiten, das nur 
einige hundert Hektar zählte. 
Heule verfügen die Ackerbauern 
über 28 Traktoren, 11 Kombines 
und andere Landmaschinen. Die 
Ländereien, die sie Jetzt bebauen, 
erstrecken sich auf 5 OOO Hektar. 
Es sind etwa 20 Mechanisatoren, 
Zöglinge von Iwan Karpunin, 
die nie, mit allen Feldarbeiten 
fertig werden.

Der Brigadier ist ein rastloser 
Mann, ein wahrer Landwirt Sei­
ne "ihrende Rolle spielt er ohne 
Aufsehen, Nie erhebt Iwan 
ricnonov'iisch die Stimme 
seine Leute schätzen ihn für tat 
Vertrauen das er ihnen entge- 
genonngt für die Bereitschaft 
praktisch zu helfen sie achten 
ihren Leiter für seine gründll

Die Komsomolorganisationen 
der Baubetriebe leben Interes­
sant. Hier entstehen neue Initiati­
ven. neue Arbeitsmethoden, wird 
das Streben zur Vervollkomm­
nung der Arbeit geboren.

Die Mädchen der Komsomol­
zen- und Jugenbrlgade „Altair" 
beschlossen, die Auflagen des 
Planjahrfünfts zum Geburtstag 
des Leninschen Komsomol zu er­
füllen. Zweifellos werden sie ihr 
Wort halten. Die Brigademitglie­
der arbeiten einmütig, mit 
Jugendeifer Sie meisterten den 
Verputzer- und den Anstreicher- 
oerui D.e Bngade wird von 
Ludmilla Rjasanzewa geleitet. 
Hier arbeiten die Delegierte des 
XVIII Komsomol Kongresses Olga 
Grigorjewa, die Delegierte des 
XIV. Komsomolkongresses Ka­
sachstans Mitglied des ZK des 
Komsomol Kasachstans Nurgal- 
scha Salmenowa.

In der Freizeit gehen die Jun­
gen Bauarbeiter in die Schulen, 
zu ihren ..Patenkindern". Sie 
helfen den Schülern, die Pionier­
nachmittage besser zu gestalten, 
trainieren junge Hockeyspieler, 
leiten verschiedene. Zirkel. Die 
kollektiven Paten gefallen den 
Schülern, und bei den angehen­
den Bauarbeitern bilden sich 
Fertigkeiten eines Organisators 
heraus, entsteht das Gefühl der 
Verantwortung für die übertra­
gene Sache, für Ihre Jungen 
Kameraden.

schnitt durfte nicht stillstehen. 
Mit Hilfe der Partei- und Be­
triebsleitung organisierte man 
unmittelbar Im Werk einen Fort- 
blldungslehrgang, den Unterricht 
erteilten erfahrene Fachleute. 
Und nun gingen unsere Arbeiter 
nach Feierabend In die Klas­
senzimmer und lernten.

Das Kollektiv wuchs und 
mehrte seine Kräfte. Bald hatten 
wir alle unseren neuen Beruf 
gut gemeistert Man ernannte 
mich zum Oberapparatewan In 
der Schicht von Luisa Kopylowa. 
Meine Brigade zählte zehn Mit­
glieder. Unter ihnen waren Ol­
ga Alldlnger, Valentina Foml- 
nych, Irina Wlassowa u. a. Un­
ser Kollektiv wurde Initiator 
des sozialistischen Wettbewerbs 

Lebe im Werk deiner Schöler fort

Arbeitsalter: 150 Jahre
eben Fachkenntnisse und die 
langjährigen Erfahrungen. Der 
Brigadier umsorgt Jedes Mitglied 
des Kollektivs, besonders die Jun­
gen Mechanisatoren. Seine Devi­
se lautet. „Die beste Maschine 
der Brigade—für den Neuling”. 
Dieses Prinzip gilt gegenwärtig 
auch in den anderen Wirtschaften 
des Uralvorlands.

Vielen Getreidezüchtern hat 
der aufmerksame Lehrmeister ge­
holfen, den Beruf zu meistern und 
ihnen die Liebe zum Boden aner­
zogen. Da wären zum Beispiel S. 
Glsatow, B. Duschanow, W. 
Neschtschlmenko, W. Schew- 
tschuk zu erwähnen. Sie gehören 
bereits 20 Jahre der Brigade an. 
Und doch hatten gerade diese Ar­
beiter anfangs den Sowchos ver­
lassen wollen. Sie leisteten da­
mals nur Hilfsarbeitern Ihnen 

fehlten die technischen Kenntnisse. 
Iwan Karpunin sorgte dafür, daß 
sie sich ausbllden konnten, half 
Ihnen, den Mechanlsatorenlehr- 
gang erfolgreich zu beenden. Die 
ungelernten Jungen Arbeiter wur­
den mit der Zelt zu qualifizierten 
Einrichtern, zu guten Getreide­
züchtern. Sie haben bei Iwan 
Karpunin viel gelernt, und heute 
kann der Brigadier im Notfall 
seine Pflichten einem beliebigen 
dieser Stammarbelier Obergeben.

Die Mitglieder der Komsomol­
zen- und Jugendbrigaden haben 
einen sehnlichen Wunsch, mit 
eigenen Händen einen Jugend­
klub zu bauen und ihn in ein 
Kulturzentrum von Semlpalatlnsk 
zu verwandeln, denn ein Drittel 
der Stadteinwohner sind Junge 
Menschen im Alter von 18 bis 
30 Jahren.

Die Erziehung Im Kollektiv 
und durch das Kollektiv '.st eine 
der effektivsten Formen des Ein­
flusses auf die Gestaltung der 
moralischen und geistigen Hal­
tung des Jungen Menschen. Das 
Pr.nzip der Komplettierung der 
Brigaden „Schule — Brigade", 
„Klasse — Brigade" gibt die 
Möglichkeit, die Erziehung, die 
in der Schule begonnen hatte, 
fortzusetzen.

Auf die Herausbildung der 
Persönlichkeit wirkt alles ein: 
die Arbeit, die Erholung, das 
Studium, der Verkehr mit den 
Kameraden. Belm Stadtkomso­
molkomitee funktioniert der 
Zentralstab zur Leitung und 
Komplettierung der Komsomol­
zen- und Jugendbrigaden. Vor 
ihm stehen ernste Aufgaben In 
der Organisation der Erzle- 
hungstätigkeit, In der Schaffung 
guter Arbeitsbedingungen.

Im soz.allstlschen Wettbewerb 
unter den Jugendkollektiven er­
warb die Jugendbrigade „Sun- 
kar" elfmal die Rote Wanderfah­
ne des Stadtpartelkomitees, des 
Stadtvollzugskomitees und des

schwer
unter den Jungarbeitern des 
Werks, wir schlossen Verträge 
mit den Arbeitern anderer Ab­
schnitte ab. Ein Jeder Apparate- 
wart übernahm erhöhte soziali­
stische Verpflichtungen. Jede 
Woche wurde das Fazit der ge­
leisteten Arbeit gezogen, die 
Kennziffern wurden an eine 
Schautafel eingetragen.

Kurzum, es wurde alles getan, 
damit der Abschnitt das höchste 
Arbeitstempo erreichen konnte. 
Und doeb gab es einige Engpäs­
se in der Produktion. Damit ga­
ben wir uns jedoch nicht zu­
frieden. Wir stellten einen exak­
ten Arbeitsplan auf. die Qualität 
der technischen Vorbeugungsar­
beiten wurde erhöht, das erhöht 
das Intervall zwischen den pro­

In der fleißigen Arbeit dieser 
Männer lebt das Werk fort dem 
sich Iwan Karpunin nun schon 
über 35 Jahre restlos widmet.

Die Brigade Karpunin wand­
te fortschrittliche Arbeitsmetho­
den Im Ackerbau schon vor 10 
Jahren an. Sie führte das um­
bruchlose Pflügen ein, als erste 
Im Gebiet bestellte sie den Acker 
Im Schmalspurverfahren und or­
ganisierte die Zweifasenernte. 
Die Produktivität des Hektars 
stieg auf das Mehrfache. Die 
schöpferische Arbeit mit klarer 
Perspektive macht Freude und 
spornt an. Das vergißt Iwan Kar­
punin nie. In der Brigade wurden 
die ersten effektiven Stoppel­
feld-Sämaschinen, Flachgrub­
ber eingesetzt, eine richtige 
Saatfolge elngeführt. DI e 
Hektarerlräge sind hier Jahr 
für Jahr höher als der 
Durchschnittsertrag der Wirt­
schaft. Das Samengut der höch- 
sten Getreldesorle, das die Briga­
de beschafft, reicht vollauf für 
den ganzen Sowchos.

...Es Ist Abend. Iwan Karpu­
nin hat etwas Freizeit, da geht 
dieser nicht mehr Junge, doch 
noch rüstige Mann In die Dorf- 
blLilothek. Er wählt aber nicht 
nur für sich Bücher aus. Er kernt 

Stadtkomsomolkomitees. Die Bri­
gade übernahm hohe sozialisti­
sche Verpflichtungen und be­
schloß. die Jahresauflagen für 
1978 zum I. Jahrestag der Ver­
fassung der UdSSR zu erfüllen.

Als Erzieher und Pädagogen 
wirken In unseren Brigaden die 
Lehrmeister — herzensgute Men­
schen, Schrittmacher der Pro­
duktion. Meister ihres Fachs. 
Unter ihnen sind die Deputierte 
des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR A. Burtschako- 
wa. die Deputierte des Stadtso­
wjets der Vo’.ksdeputlerten W. 
Keblkowa. Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners N. 
Lewschin. Träger des Ordens des 
Arbeitsruhms HI. Klasse J. 
Stoll.

Die Jungen Bauarbeiter besu 
chen In der Freizeit Laienkunst­
zirkel. Sportsektionen, Kinos und 
Theater. 35 Personen studieren 
an verschiedenen Lehranstalten.

Die Bewegung der Schulen der 
Stadt Semlpalatinsk „Stoßarbeit 
der Jugend — für die Bauobjek­
te der Stadt!" wird noch brei­
ter entfaltet. Im Sommer 1978 
werden an die Bauplätze der 
Stadt weitere 500 Schulabgän­
ger und Absolventen technischer 
Berufsschulen kommen. Mit 
Elan baut die Jugend Ihre Stadt 
auf.

Irina CHOCHRJAKOWA.
Sekretärin des Semlpalatln- 
sker Stadtkomsomolkomitees

phylaktischen Überholungen der 
Ausrüstungen.

Wir begannen in engem Kon­
takt mit dem Chemlelabor zu 
arbeiten, das uns über die Re­
sultate unserer Arbeit Informier­
te. Endlich kam auch der er­
sehnte Erfolg: Wir wurden Sie­
ger im Wettbewerb unter den 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
den des Werks.

In den zwei Jahren des zehn­
ten Planjahrfünfts lieferte unse­
re Brigade 10 000 Tonnen über­
planmäßigen Düngers. Allein 
in den ersten drei Monaten die­
ses Jahres stellten wir I 547 
Tonnen überplanmäßiger Erzeug­
nisse her. Den Plan für April 
erfüllten wir zum XV11I. Kom­
somolkongreß.

Valery BESER.
Apparatewart aus dem Su­
perphosphatwerk Dshambul

den Geschmack und die Interes­
sen seiner Brigademitglieder. Der 
eine liest gern utopische Romane, 
dem andern muß er ein techni­
sches Fachbuch empfehlen. An ei­
nem anderen Abend kommt der 
Brigadier zu den Mitarbeitern 
des Klubs und des Dienstlei­
stungsbetriebs. um Ihnen zu hel­
fen, einen passenden Stundenplan 
für die Betreuung der Mechani­
satoren aufzustellen. Auf dem 
Feldstützpunkt Ist eine schöne 
Kantine und ein bequemes Ge­
meinschaftsheim gebaut worden, 
in der Roten Ecke stehen ein 
Fernseh- und ein Radlogerät. die 
man zusammen mit den beiden 
PKWs „Moskwltsch" für die 
Bestleistungen Im vorigen Plan- 
Jahrfünft als Prämie erhalten hat­
te.

Die Brigade des Preisträgers 
Karpunin, die wiederholt an der 
Unionsleistungsschau der Volks­
wirtschaft In Moskau teilnahm, 
startete in diesem Jahr die In­
itiative, um den höchsten Hektar­
ertrag der Halmfrüchte Im Gebiet 
zu kämpfen.

Anton DOSCH

Gebiet Uralsk

Programm dreier Planjahre bewältigt. Seit Jahresbeginn 
hat er ISO Säfte Kraftstollapparatur für Motoren ver­
schiedener Marken repariert.

Verdienter Achtung erfreut sich der Schlosser für 
Kraflslollapparatur Joseph Rödel aus dem Mechanischen 
Reparaturwerk „Komsomolski’ in Alexejewka, Gebiet 
Zelinograd.

Er hatte sich verpflichtet, die Aufgabe dos Planjahr- 
fünffs In vier Jahren zu erfüllen. Zur Zeit hat er das

Im Bild: J. Rödel
Foto: Helmut Berg

Volkskontrolle in Aktion

Jede Minute schätzen
Eine erfolgreiche Erfüllung der Produktionsaufgaben Ist ohne eiakte Ar­

beitsorganisation, ohne konkrete Planung der Arbeitszeit undenkbar. Große 
Aufgaben stehen in dieser Hinsicht vor den Organen der Volkskontrolle, 
denn ihnen ist die Kontrolle der Werkdisziplin übertragen, sie erforschen 
Produktionsreserven, kämpfen um ein sparsames und wirtschaftliches Verhal­
ten zu den materiellen Ressourcen, ergreifen wirksame Maßnahmen zur Be­
seitigung der Mängel in der Produktion.

Ich möchte über die Volkskon­
trolleure der Wirkwarenfabrik 
Dsheskasgan erzählen. Das Ist 
eine aktive Organts a 11 o n. 
der heute 220 Mitglieder 
und viele Aktivisten angenoren. 
Außer der Zentralgruppe, die 35 
Arbeiter. Ingenieure, Techniker 
und Angestellte zählt, funktionie­
ren hier noch 25 Abschnitts- und 
Hallengruppen. 11 Posten für 
Volkskontrolle und vier ständige 
Kommissionen — zur Kontrolle 
der Qualität der Erzeugnisse, zur 
Einführung der Automatik und 
Komplexmechanisierung, zur Ein­
haltung des Sparsamkelts- und 
Wlrtscnaftllchkeltsprlnzlps.

Man gründete diese Kommis­
sionen gemäß den Hauptrichtun­
gen der Tätigkeit der Volkskon­
trolleure: Hilfeleistung für die 
Betriebs- und Parteileitung sowie 
die Gewerkschaftsorganisation 
bei der Organisierung eines rhyth­
mischen Arbeitsprozesses. He­
bung der technisch-ökonomischen 
Kennziffern und Steigerung der 
ProduktlonseffektlvltäL Viel Auf­
merksamkeit wird den Fragen zur 
Verbesserung der Arbeitsbedin­
gungen u. a. geschenkt.

Die Dsheskasganer Wirkwaren­
fabrik zählt zu den größten Be­
trieben der Leichtindustrie nicht 
nur in der Stadt und tm Gebiet, 
sondern auch In der Republik. 
Allein Im Jahre 1977 lieferte das 
Werk an den Staat überplanmäßl- 
e Erzeugnisse für 193 000 Ru-

1. Recht hoch sind hier auch 
andere Kennziffern. Doch gibt es 
Fragen, deren Lösung eine gemein­
same Anstrengung der Betriebs­
leitung, der Fachleute und Akti­
visten erfordert. Vor allem Ist es 
die sparsame Nutzung der Ar­
beitszeit. Die Leitung und das 
Partelkomitee zielen darauf die 
Volkskontrolleure der Fabrik ab. 
all Ihre Initiativen und Vorschlä­
ge werden unterstützt, es werden 
Maßnahmen zur Beseitigung der 
Mängel unternommen.

Doch die Kraft der Volkspa- 
trolllen besteht nicht nur In Ihren 
Vollmachten. In Ihrer täglichen 
Arbeit stützen sie sich auf das 
Arbeiterkollektiv, sie sind be­
strebt, an Ihre Tätigkeit möglichst 
mehr Arbeiter heranzuz.ehen. Die 
Volkskontrolleure spüren die Un­
terstützung des Kollektivs. Alles, 
was In der Fabrik geschieht, geht 
sie an. sei es die Qualität der Er­

zeugnisse, die Einsparung von 
Rohstoffen und Materialien oder 
der Kampf um die Verringerung 
der Stillstände der Mechanismen.

Auf der Versammlung der 
Strickerinnen sprach man dar­
über, daß die Produktionskapazi­
täten der neuen Ausrüstungen, die 
unlängst im Werk eintrafen, nicht 
In allen Abteilungen gut genug 
genutzt werden. Die Maschinen 
sind gut. es schien, daß die Arbeit 
erfolgreich sein müßte, doch 
als die Bilanz der Arbeit der 
Strickerinnen der Abteilung 
Nr. 6 gezogen wurde, stellte es 
sich heraus, daß nur zwei Drittel 
der Arbeiterinnen Ihren Produk­
tionsaufgaben gerecht wurden. 
Das Gewerkschaflskomltee über- 
trug die Prüfung dieser Frage ei­
ner Gruppe von Volkskontrolteu­
ren mit der erfahrenen Arbeite­
rin O. Katzenstein an der Spit­
ze.

Sie unternahmen zusammen 
mit den Fachleuten der Abteilung 
eine sorgfältige Überprüfung der 

Zelt der nutzungbringenden Arbeit 
der Mechanismen, analysierten 
die Gründe der unproduktiven 
Stillstände der Ausrüstungen. Es 
stellte sich heraus, daß die Ur­
sachen In der ungenügenden tech­
nischen Vorbereitung der Arbei­
terinnen lagen, sie verbrauchten 
viel Zelt zur Bedienung der Web­
stühle. und das wirkte sich selbst­
verständlich auch auf die Quali­
tät der Erzeugnisse aus.

Diese Frage wurde In einer 
Sitzung des Partelkomitees erör­
tert. Man beschloß einen abendli­
chen Fortbildungskurses zur He­
bung des technischen Bildungsni­
veaus der Arbeiterinnen unmlttei- 
bar In der Fabrik zu organisie­
ren. Den Unterricht erteilten er­
fahrene Fachleute. Die Ergebnis­
se ließen sich schon nach einem 
Monat sehen — der Abschnitt 
erfüllte seine Aufgaben zu 120 
und mehr Prozent. Der Effekt lag 
klar auf der Hand: Es verringer­
ten sich die Stillstände der teu­
ren Ausrüstungen, der Nutzeffekt 
stieg bedeutend, es wurde viel 
Arbeitszeit eingespart.

Und noch ein Beispiel. Bel 
der Leitung der Näherei liefen 
Signale der Kont r o 11 e u r e 
ein: Oft kommt Ausschuß In 
der Arbeit der Näherinnen vor, 
einzelne Partien muß man wegen 
niedriger Qualität umarbeiten.

und das sind Hunderte zusätzli­
che Arbeitsstunden. Die Volks- 
ßtroullle im Bestand von Galina

assowa. Jelena Woronowa und 
Emma Schimpf half den Güte­
kontrolleuren. Mancher zweifelte, 
ob die zusätzliche Kontrolle nö­
tig sei. Die Sache Ist aber die. 
daß die Gütekontrolleure Erzeug­
nisse prüfen, die schon durch 
mehrere Hände gegangen sind, 
sie stellen den Ausschuß erst am 
Ende des Produktionsprozesses 
fest Die Aufgabe der Volkspa- 
troulllen Ist es aber, dem Aus­
schuß noch während der Arbeit 
vorzubeugen.

Gute Erfahrungen In der Ar­
beitsorganisation naben auch die 
Patrouillen aus der Färberei der 
Fabrik mit dem Kommunisten Tl- 
mofej Tschaussenko an der Spit­
ze gesammelt. Erst vor einigen 
Monaten sprach man hier von den 
häufigen Verspätungen der Fär­
berinnen zur Arbeit, all das — 
wegen schlechter Kontrolle Ober 
die Dauer des Arbeitstags. Auf 
Vorschlag der Volkskontrolleu­
re wurde ein einheitlicher 
Zeitplan für alle Schichten auf­
gestellt. man setzte konk-ete Ta­
gesaufgaben fest. Auch die Po­
sten der Qualität verbesserten Ih­
re Tätigkeit

Mit großem Effekt führte 
die Zcntralgruppe für Volks­
kontrolle der Fabrik ei­
ne Schau der Sparsam- 
kelt und der Produktionsreserven 
durch. Den 18 Kommissionen, die 
sich an der Schau beteiligten, ge­
hörten über 150 Aktivisten des 
Betriebs an. Allein Im letzten 
Jahresviertel von 1977 wurden Im 
Laufe der Schau 20 Ratlonallsle- 
rungsvorschläge mit einem öko­
nomischen Effekt von 115 300 
Rubel eingeführt, man sparte 
Rohstoffe für 5 800 Rubel ein.

Die Volkskontrolleure wollen 
In diesem Jahr den Kampf um 
eine bessere Nutzung der neuen 
Reserven, um die strenge Ein­
sparung von Rohstoffen und Zelt 
an Jedem Arbeitsplatz noch brei­
ter entfalten.

Die rationelle und volle Nut­
zung der Arbeitszeit Ist eine 
wichtige Frage, an deren Lösung 
Jede Gruppe für Volkskontrolle 
tellnlmmt. Und das bedeutet gro 
ße Hilfe dem Kollektiv bei der 
erfolgreichen Erfüllung der Auf­
gaben des dritten Planjahres.

K. DOSKUMBAJEW.
Sekretär der Parteiorganisa­
tion Im Gebietskomitee für 
Volkskontrolle

Dsheskasgan
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Bruderländer im Bild
DIE tschechoslowaki­

schen Bauarbeiter 
haben die Errichtung ei­
nes überaus wichtigen 
Objekts des sechsten 
Planjahrfünfts — des Wär­
mekraftwerks Pocerady-1 
mit einer Leistungsfähig­
keit von 800 000 Kilowatt 
beendet. Im Kraftwerk 
wurden große Energie­
blöcke einheimischer Pro­
duktion mit je 200 000 
Kilowatt Kapazität mon­
tiert.

Im Bild links: Bei der 
Montage eines Aggrega­
tes

Foto: CTK—TASS

■ N der Ungarischen 
1 Volksrepublik ent­

wickelt sich erfolgreich 
die junge Industriebranche 
des Landes — die pe­
trolchemische Industrie.

Im Chemiekombinaf 
Borsod wird die Erzeu­
gung von Plasten erweitert. 
In schnellem Tempo wird 
hier am Bau eines neuen 
Polyvinylchloridwerks, ei­
nes der größten Bauvor­
haben des laufenden Plan­
jahrfünfts, gearbeitet.

Im Bild rechts: Behälter 
für Aufbewahrung von 
Chemieerzeugnissen auf 
dem Werkgelände

Foto: MTI—TASS

Schritte der sozialistischen Integration

Zusammenarbeit vertieft In wenigen Zeilen

Wie auf allen Gebieten des gesellschaftlichen Lebens der DOR hat seit 
der Annahme des Komplexprogramms der sozialistischen ökonomischen In­
tegration im Jahre 1971 auch im Bereich der Land-, Forst- und Nahrungsgü­
terwirtschaft die Zusammenarbeit mit der Sowjetunion und den anderen 
Mitgliedsländern des Rates für Gegenseitige Wirtschaftshilfe eine neue, 
höhere Qualität erreicht.

Heute gibt es keinen Arbeitsprozeß in der DDR-Landwirtschaft, In den 
nicht unmittelbar oder Indirekt Erfolge bei der sozialistischen ökonomischen 
Integration einfließen. So bestehen gegenwärtig 80 bi- und multilaterale 
Vereinbarungen auf dem Gebiet der Landwirtschaft, darunter 27 mit der 
UdSSR und 17 mit der CSSR.

IE Land- und Nahrungs- 
gütermaschinenbauer der 

DDR konnten In jüngster Zelt ei­
ne Reihe von Maschinen, Ma­
schinensystemen und Anlagen 
vorstellen, die sich durch hohe 
Produktivität und Wirtschaftlich­
keit auszeichnen. Sie entstanden 
Im Ergebnis der Zusammenarbeit 
der Mitgliedsländer des RGW Im 
Rahmen der sozialistischen öko­
nomischen Integration. Die stän­
dige Erweiterung und Vertie­
fung der Kooperation und Spe­
zialisierung in Forschung und 
Produktion hat diese Entwick­
lung wesentlich beschleunigt.

Bereits jetzt wird beispiels­
weise die Produktion von 9 Trak­
toren- und 61 Landmaschinen­
typen spezialisiert durchgeführt. 
So befinden sich unter den rund 
140 000 Traktoren, die der DDR- 
Landwirtschaft gegenwärtig zur 
Verfügung stehen, 1 200 Allrad­
schlepper des Typs ..Klrowez 
K 700" und 33 000 Traktoren 
der Typen MTS 50/52 aus der 
Sowjetunion.

Folgende Beispiele verdeutli­
chen, mit welcher Konsequenz 
und Zielstrebigkeit die Mitglieds­
länder des RGW auf diesem Ge­
biet den Im Komplexprogramm 
festgelegten Weg beschreiten.

Eine Gesellschaft von RGW- 
Staaten. die Spezialmaschinen 
für den Obst-. Gemüse- und 
Weinanbau entwickelt und pro­
duziert. Ist „agromasch". Die Ge­
sellschaft wurde 1965 von Bul­
garien und Ungarn gegründet. 
Die Sowjetunion trat ihr 1969 
und die DDR 1973 bei.

Die UdSSR entwickelte eine 
selbstfahrende Kombine zur To­
matenernte. durch deren Einsatz 
die Arbeitsproduktivität auf das 
Fünf- bis Sechsfache stieg. Die 
DDR zeichnet für die Entwick­
lung einer Möhrenerntemaschine 
verantwortlich, die eine Steige­
rung der Arbeitsproduktivität auf 
das Zwölffache ermöglicht

Das Forschungs- und Entwick­
lungsprogramm von „agromasch" 
für die Jahre 1976 bis 1980 um. 
faßt insgesamt 36 Themen. Da­
zu gehören die Mechanisierung 
der Jungpflanzenzucht und die 
Ernte von Tafelobst. Bel letzte­
rem steht die Aufgabe, die ma­
schinelle Ernte des Tafelobstes so 
zu gewährleisten, daß keine Be­
schädigung der Früchte erfolgt. 
Ein weiteres wichtiges Problem 
ist die Entwicklung neuer Ma­
schinengenerationen. die die Lei. 
stung der bereits vorhandenen 
Ausrüstungen erheblich über­
treffen, da bei der Pflege und 
Ernte großflächiger Gemüse- und 
Obstkulturen noch Immer ein 
außerordentlich hoher Arbeits­
aufwand erforderlich Ist.

I N Zusammenarbeit zwl- 
■ sehen der UdSSR, der 

CSSR. der DDR. Bulgarien und 
Ungarn entstand das neuartige 
Maschinensystem „Zuckerrüben­
produktion". Es umfaßt Maschi­
nen für die Bestellung, die Pfle­
ge, den Pflanzenschutz sowie 
die Ernte von Rübenblatt und 
Rübe.

Gegenüber der herkömmlichen 
dreireihigen Erntetechnik er­
möglicht das neue sechsreihige 
Gerätesystem eine Steigerung 
der Arbeitsproduktivität von 300 
bis 400 Prozent.

Der VEB Kombinat Impulsa 
Elsterwerda, der Innerhalb des 
RGW auf die Entwicklung und 
Fertigung leistungsfähiger Pro. 
duktlonsanlagen zur Milchgewin­
nung spezialisiert Ist. brachte die 
neue Rohrmelkanlage M 622 für 
die vollmechanisierte und tell- 
automatlslerte Milchgewinnung 
in Anbindeställen bei Herden 
mit hoher Milchleistung auf den 
Markt.

aus aller weil
1 TASS inekfet

Diese hochleistungsfähige An­
lage entstand in Gemeinschafts­
arbeit mit dem Zentralen Kon- 
struktlons- und Projektierungs­
büro für Ausrüstungen und An­
lagen der Tierproduktion in Ri­
ga. Der In Fischgrätenform aus­
gelegte Melkstana ist für den 
Einsatz bei mittleren Herdengrö­
ßen von 400 bis 1 000 Tieren 
gedacht und bringt eine Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
von 122 Prozent.

1m Fünfjahrplanzeltraum 1971 
bis 1975 wurden die Baugruppen 
für diese automatisierte Melkan­
lage von der DDR und der 
UdSSR gemeinsam entwickelt, 
und Im Zeitraum 1976 bis 1980 
beginnt die gemeinsame Produk­
tion. Für das Kombinat Impulsa 
ergibt sich daraus eine langfristi­
ge Perspektive für die Automa­
tisierung der eigenen Produk­
tionsprozesse.

Bis zum Jahre 1980 sollen 
Insgesamt 800 dieser Melkanla­
gen in den Ländern des RGW 
eingesetzt werden.

IM Lindmaschinenbau der 
RGW-Länder wird Inten­

siv an der multl- und bilateralen 
Erweiterung der Spezialisierung 
und Kooperation der Produktion 
von Traktoren, wichtigen Land­
maschinen, kompletten technolo­
gischen Linien und Ausrüstungen 
für landwirtschaftliche Objekte 
gearbeitet. In mehr- und zweisei­
tiger Zusammenarbeit werden 
die Prognosen abgestimmt und 
die Volkswirtschaftspläne koordi­
niert. Gemeinsam wird an For­
schungs- und- Entwicklungsthe­
men gearbeitet, die Spezialisie­
rung der Produktion von Finaler­
zeugnissen vorgenommen und die 
Produktionskooperation von Bau­
gruppen und Bauteilen bis hin 
zu den gegenseitigen Lieferun­
gen organisiert

Auf Grund eines Spezlallsle- 
rungsvertrages mit dem Landma­
schinenbau der UdSSR produziert 
und liefert die DDR Saatgutrel- 
nlgungsmaschlnen für die sowje­
tische Landwirtschaft. Die 
UdSSR liefert der DDR 1m Fünf- 
Jahrplanzeltraum 1976 bis 1980 
Insgesamt rund 27 000 Trakto­
ren.

Im Rahmen der bilateralen 
Industriekopperation werden die 
Schneidwerke für den Schwad­
mäher Typ E 301 seit 1975 in 
Ungarn produziert. Bis Ende 
1977 wurden vom ungarischen 
Landmaschinenkombinat „Mezoe- 
Geptroeszt" In Szolnok an das 
Kombinat „Fortschritt" Neustadt 
5 000 Schneidwerke geliefert. Zu 
den bedeutendsten Kooperations­
verträgen. die zwischen der DDR 
und Polen bestehen, gehört die 
Lieferung polnischer Ballenla­
der für die In der DDR herge- 
stellten Strohsammelpressen.

Diese ausgewählten Beispiele 
verdeutlichen, daß die Festigung 
der materiell-technischen Basis 
der Landwirtschaft In den ver­
gangenen Jahren eine wesentli­
che Aufgabe der sozialistischen 
ökonomischen Integration war. 
Besonderes Augenmerk galt da­
bei der Mechanisierung In der 
landwirtschaftlichen Produktion. 
So entstand Innerhalb des RGW 
ein vollkommen neues Internatio­
nales Maschinensystem für die 
komplexe Mechanisierung, das 
insgesamt mehr als 700 Typen 
und 1 750 Typengrößen von Ma­
schinen für die Land- und Forst­
wirtschaft umfaßt.

HEUTE kann kein Land 
mehr die Mittel für die 

Forschung und Entwicklung al­
lein aufbringen, um auf allen 
Gebieten den erforderlichen wis­
senschaftlichen Vorlauf zu errei­
chen. Deshalb Ist die Internatio­

nale sozialistische Arbeitsteilung 
auch in der Agrarwissenschaft 
außerordentlich wichtig. Im Be. 
reich der Land- und Forstwirt­
schaft üben nationale Forschungs- 
elnrlchtnngen In der UdSSR, der 
CSSR. der Volksrepublik Polen 
und der DDR die Funktion eines 
Koordinierungszentrums aus; seit 
1976 existieren 8 derartige 
Koordinierungszentren. In der 
DDR sind In dieser Welse das 
Institut für Düngungsforschung 
Leipzig-Potsdam und das For­
schungszentrum für Tierprodukti­
on in Rostock-Dummerstorf tä­
tig. Sie koordinieren die gesam­
te Forschungsarbeit des RGW 
auf ihren jeweiligen Gebieten.

Die Agrarwissenschaftler der 
DDR konzentrieren dabei die Zu­
sammenarbeit mit den sozialisti­
schen Bruderländern auf die 
Schwerpunkte der Intensivierung 
der Landwirtschaft, das heißt, 
auf die Chemisierung, die Melio­
ration. die Pflanzen- und Tier­
züchtung und die Versorgung der 
Tierbestände mit Elwelßfutter- 
mltleln. Diese Aufgaben sind 
wesentlicher Bestandteil des zum 
ersten Male unter den Bedingun­
gen des Komplexprogramms der 
sozialistischen ökonomischen In­
tegration für die Jahre 1976 bis 
1980 abgestimmten Fünfjahr­
plans.

I M Rahmen der langfrlstl-
1 gen Zusammenarbeit mit 

der UdSSR und den anderen Mit­
gliedsländern des RGW konzen. 
triert sich die Tierproduktions­
forschung Insbesondere auf die 
biologischen Grundlagen der 
Tierproduktion, auf die züchteri­
sche Vervollkommnung der Ras­
sen bei Rindern. Schweinen, 
Schafen und Geflügel, auf die 
Entwicklung neuer Industriemäßi­
ger Anlagen der Tierproduktion 
sowie von Impfstoffen und Be­
kämpfungsverfahren gegen vL 
rus- und bakteriell-bedingte Tier­
erkrankungen. Hoch einzuschät­
zen sind Im Rahmen der Interna­
tionalen Tlerproduktlo n s f o r- 
schung vor allem die Leistungen 
des zeitweiligen Internationalen 
Forscherkollektlvs ..Eltransplan. 
tatlon" der Mitgliedsländer des 
RGW, well diese für die Intensi­
ve Vermehrung genetisch wert­
voller Muttertiere und damit für 
die Züchtung außerordentlich be­
deutsam sind.

Belm planmäßigen Ober­
gang zu Industriemäßigen Metho­
den der Viehwirtschaft Ist die 
Entwicklung und Projektierung 
von modernen Anlagen der 
Milch-. Schweinefleisch- und 
Rindfleischproduktion ein Pro­
blem. das die DDR gemeinsam 
mit der UdSSR. Bulgarien und 
Ungarn löst.

Gegenwärtig werden in der 
DDR und den beteiligten Län­
dern auf der Basis von gemein­
sam erarbeiteten Grund Projekten, 
Exnerimentalanlagen In Größen­
ordnungen für 2 000 Milchkühe. 
54 000 Mastschweine oder 16 000 
Mastrinder errichtet. Gemeinsam 
mit der UdSSR arbeiten die 
Züchter der DDR an einer neuen 
Rinderrasse, die vor allem gute 
Masteigenschaften zeigen und da­
mit in Ihrer Flelschlelstung die 
gegenwärtigen Rassen um fünf 
bis acht Prozent überbieten soll.

Al) diese Fakten verdeutlichen, 
daß die sozialistische ökonomi­
sche Integration ein wesentlicher 
Faktor beim schrittweisen Ober­
gang zu Industriemäßigen Pro­
duktionsmethoden In den Land­
wirtschaften der RGW-Länder Ist. 
Gleich ob Integration Im Land­
maschinenbau. bei der Erhöhung 
der Bodenfruchtbarkeit. Im Me­
liorationsbau. In der Düngungs­
forschung oder In der Züchtung 
— überall leistet die Integration 
einen 'wesentlichen Beitrag zur 
Intensivierung der landwirt­
schaftlichen Produktion und da­
mit zur ständigen Verbesserung 
der Versorgung der Bevölkerung 
mit hochwertigen Nahrungsmit­
teln und der Industrie mit Roh­
stoffen.

(Panorama DDR)

NEW YORK. Hohe Einschätzung 
hat UNO-Generalsekretär Kurt Wald­
heim den in der Rede des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, L I. 
Breshnew, auf dem XVIII. Komso­
molkongress enthaltenen aktuel­
len und konstruktiven Vorschlägen 
zur Zügelung des Wettrüstens und 
zur Abrüstung gegeben.

In einem TASS-Gespräch erklärte 
Kurt Waldheim, die Rede l_ I. 
Breshnews enthalte eine ganze 
Reihe konkreter Vorschläge, die 
ohne jeden Zweifel von den Re­
gierungen der UNO-Mitgliedslän- 
der aufmerksam studiert werden. 
Die Rede L I. Breshnews sei sehr 
zeitgemäß, weil die internationale 
Gemeinschaft jetzt ihre Aufmerk­
samkeit auf die Fragen konzentriert, 
die mit der in diesem Monat begin­
nenden Abrüstungs-Sondertagung 
der UNO-Vollversemmlung verbun­
den sind.

Kurt Waldheim sagte: „Ich ver­
merke mit Genugtuung die Unter­
stützung, die Leonid Breshnew für 
diese Sondertagung zum Ausdruck 
brachte".

AMMAN. Die Provokationen der 
israelischen Besafzungsbehörden ge­
gen die arabische Bevölkerung des j 
Weslufcrs des Jordan nehmen kein j 
Ende. In Nablus weigerten sie sich, I 
die vor fünf Tagen verhängte Aus­
gangssperre aufzuheben. Diese wur- 
de nach den Massenaktionen ein- i 
geführt, bei denen die Bevölkerung I 
Abzug aller israelischen Truppen j 
forderte. Wie der Bürgermeister von 
Nablus erklärte, ist den Stadtbowoh- | 
nern gestattet, ihre Häuser nur für 
zwei Stunden täglich zu verlassen.

CARACAS. Das Politbüro des ZK 
der Kommunistischen Partei Vene- ; 
zuelas hat in einer Erklärung die 
Spalter- und Provokafionspolilik der 
chinesischen Führung verurteilt. 
Die Kommunistische Partei Vene­
zuelas brandmarkt scharf deren 
hetzerische Pläne, die sich . gegen 
die Sowjetunion und die anderen 
Länder der sozialistischen Gemein­
schaft richten. Die chinesischen 
Führer hätten den Marxismus-Leni­
nismus verraten und schlügen dem 
Imperialismus vor, China als 
Sprungbrett für eine neu» internatio­
nale Aggression gegen die Heimat 
des großen Lenin und gegen die 
ganze sozialistische Gemeinschaff zu 
benutzen.

Aus dein Dossier der „Freundschaft“

An der Mündung des Flusses, in der 
sich Sampans und Dschunken mit auf- 
gemalten Drachenaugen am Bug drän­
gen, steht ein löwenköpfiger Fisch auf 
dem Schwanz. Mit märchenhaftem Ni- 
genlächeln blickt er zu der sonnigen 
Reede hinüber, wo Schiffe aus alter 
Welt darauf warten, gelöscht zu wer­
den. Der Löwe ist das Wahrzeichen 
der Stadt (das Sanskritwort Singapur 
bedeutet Löwenstadt). Zusammen mit 
vorgelagerten Riffen mißt der Insel­
staat nicht einmal 600 km’. Die Zahl 
der Einwohner übersteigt 2 Millionen.

SINGAPUR IST erst etwa« über anderthalb Jahr­
hunderte alt, und vom Staate Tumasik, der im 5. 
und 6. Jahrhundert u. Z. hier bestand, weiß man 
kaum etwas. Das halblegendare Tumasik be­
herrschte in der Vergangenheit die Handelswege 
durch die Malakkaslraße, Diese Quelle reicher 
Einkünfte hinterließ es der Löwenstadt. Die zahl­
reichen Kriege aber brachten dieses einstmals 
reiche Land zum völligen Verfall.

Ein ganzes Jahrtausend bis 1819, als Lord Tho­
mas Rallles die Insel beim Sultan von Johore für 
die britische Krone erwarb und eine Niederlas­
sung der Britischen Ostindischen Kompanie er­
richtete, trieben die Bewohner ausschließlich 
Fischfang und Freibeuterei. Bestenfalls pflanzten 
sie noch etwas Reis für den eigenen Bedarf. Seit 
1819 hat Singapur, heute einer der größten Häfen 
der Welt, seine eigene Geschichte. 1867 wurde 
Singapur britische Kronkolonie. Seine wachsende 
wirtschaftliche Rolle und die dringende Nachfrage 
nach Arbeitskräften zog viele Chinesen hierher, 
die bald die Mehrheit der Bevölkerung bildeten. 
In den Jahren 1924 bis 1938 wurde die Insel zur 
See- und Luftfestung ausgebaut. Diese fiel im 
zweiten Weltkrieg 1942 den Japanern in die Hän­
de.

Noch unter der japanischen Besatzung war die 
Befreiungsbewegung gegründet worden. Sie wur­
de später von der britischen Kolonialmacht blu­
tig unterdrückt. 1955 mußten die Engländer Sin­
gapur eine beschränkte Selbslverwaltung gewäh­
ren, 1963 wurde es Mi'glied der von den einhei­
mischen Rechtskräften geschaffenen Föderation Ma­
laysia. Singapur, über das sich ein großer Teil dos 
malaysischen Handels abwickelt, gehörte zwei

Die gastfreundliche Löwenstadt
Jahre dieser Föderation an, doch wegen starker 
Differenz in den Fragen der Wirtschaftspolitik 
spaltete sich 1965 der Inselstaat ab und erklärte 
sich für selbständig.

SINGAPUR FÜHRT buchstäblich alles ein: Erd­
öl, Erz, Fisch, Milch und sogar Wasser. Dieses 
kommt aus Malaysia und kehrt, gesäubert und 
zehnmal so teuer, dorthin zurück. Ähnlich geht 
es mit dem Latex — er wird in vollwertigen 
Kautschuk umgewandoll — und mit Rohöl. Poly- 
marische Stoffe daraus exportiert Singapur nach 
vielen Ländern Südostasiens.

Dieser Inselstaat ist einer der wichtigsten Han­
delsplätze Asiens. Die hochentwickelte verarbei­
tende Industrie im Verein mit dem großen Hafen 
und den geringfügigen Zöllen sicherten dem 
Staat lange ein gutes Gedeihen. Durch das unauf­
hörliche Steigen der Rohstoff- und Nahrungsmit- 
lelpreise ist die herkömmliche Wirtschaftspolitik 
jedoch in Frage gestellt. Deshalb verstärkte die 
Regierung ihre Bemühungen, Singapur zu einem 
Dionstleistungs- und Industriezentrum auszubau­
en. Hierfür bietet Singapur einige günstige Vor­
aussetzungen: verkohrslechnisch gute Lage, quali­
fizierte Arbeitskräfte usw. Das Interesse der aus­
ländischen Kapitalgeber wurde durch die herr­
schende Kreise gefördert. Besonderen Wert wird 
auf die Entwicklung moderner exportwirksamer 
Industrien gelegt. Die größten Wachstumsraten 
weisen die Elektronik, der Maschinenbau, die 
Petrolchemie, die feinmechanische und optische 
Industrie sowie dar Schiffbau auf.

Viel erhofft man hier auch von den herkömm­
lichen Exportartikeln: Erzeugnissen aus Krokodil­
haut. Zierfischen und Orchideen. Krokodile gibt 
es in Singapur schon lange nicht mehr. Das letzte 
soll in der Gegend von Juzong vor Jahren abgn- 
schossen worden sein, wo eine Satelli'en-lndu- 
sfriesladt entstanden ist. Junge Krokodile wer­
den jetzt aus Indonesien. Malaysia und Australi­
en bezogen. In den Steinbassins der Krokodilfar­
men worden sie groß, dann werden sie in den 
Fabrikgebäuden ausgeslopff, oder aus ihrer Haut 
werden Handtaschen, Gürtel und Brieftaschen an-

gefertigf. Fast nichts bleibt ungenutzt, die Zähne 
und Krallen werden zu Souvenirs verarbeitet.

In diesem Sinne haben die rosa Pirauhas mehr 
Glück. Man liefert sie in Plastbeuteln, in die 
Sauerstoff nachgepumpt wird, an Aquarienbesit- 
zer. Dieser Export ist nicht weniger lohnend, der 
jährliche Gewinn reicht an 15 Millionen US-Dol­
lar heran. Ober 5 Millionen Dollar bringt dem 
Staat auch der Handel mit Orchideen ein, 
die mit Spezialflugzeugen nach der Schweiz, der 
BRD, England, den Niederlanden und Hongkong 
abgehen. Weltberühmt sind mehrere Orchideen­
sorten, nicht von ungefähr sind sie auch auf den 
hiesigen Banknoten abgebildet. Bloß in Wäldern 
findet man keine mehr.

Übrigens sind die Wälder selbst nicht mehr 
vorhanden. Einst war die ganze Insel mit maje­
stätischen Tiekbäumen bestanden. Jetzt gibt es 
nur noch ganz wenige in speziellen Schutzgebie­
ten. Die Behörden von Singapur tun viel, um das 
entstellte Landschaftsbild wieder zu verschönern. 
Das Anlegen von Gärten wird gefördert, das 
Baumfällen auf der Insel ist verboten.

Die zweitgrößte Quelle staatlicher Einkünfte ist 
Fremdenverkehr. Die Besitzer der unzähligen 
Hotels müssen sich immer neue Werbetricks aus­
denken, damit die Zimmer nicht leer stehen. 
Hier ein Beispiel: nur in Singapur kann ein Tou­
rist (für dickes Geld natürlich) „Kaiser" werden. 
Im luxuriösen Ming-Court-Hotel gibt es in der Tat 
Zimmerfluchten „für Kaiserpaare" Im Preis in­
begriffen sind perlgestickte Galaröcke und -klei- 
der usw.

ABER EIGENTLICH hat die romantische Löwen­
stadl, deren Gastfreundschaft schon in den Log­
büchern aus dem vorigen Jahrhundert gelobt 
wird, solche Werbeiricks gar nicht nötig. Viele 
Saoléule, darunter auch sowjetische, haben sich 
‘von ihr überzeugen können. An der berühmten 
Reede gehen immer mehr sowjetische Schiffe vor 
Anker, ein beredtes Zeugnis dafür, daß der Han­
del sowie die wissenschaftlichen und kulturellen 
Verbindungen zwischen den beiden Ländern im­
mer umfangreicher werden.

„Wir Kommunisten der Bun­
desrepublik Deutschland messen 
dem Besuch des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, Genos­
sen L. I. Breshnew, In unserem 
Lind allergrößte Bedeutung 
bei", erklärte Herbert Mies, Vor­
sitzender der Deutschen Kommu­
nistischen Partei, In einem 
TASS-Interview. ..Dieser Staats­
besuch fällt In eine Zelt, da reak­
tionäre Kräfte Ihre Anstrengun­
gen verstärken, das Internatio­
nale Klima zu vergiften und das 
Wettrüsten weiter anzuheizen. 
Gerade In einer solchen Situation 
wird der Besuch des Genossen 
L. I. Breshnew in der Bundes­
republik —dessen sind wir sl- 

I eher — dem Kampf für die 
konsequente Fortführung der 
Entspannungspolitik. für die 
Beendigung des Wettrüstens und 
für die weitere Verbesserung der 
bilateralen Beziehungen wichti­
ge Impulse geben.

Veteranen der Paraguayischen 
Kommunistischen
Partei freigelassen

Ananlas Maidana Palacios und 
Ignaclo Chamorro. Veteranen 
der Paraguayischen Kommuni­
stischen Partei, die etwa 20 
Jahre lang in Gefängnissen des 
Diktators Strößner eingekerkert 
waren. sind nun In Freiheit. Wie 
die Illegal erscheinende kommu­
nistische Zeitung „Adelante" 
meldet, wurden sie gemeinsam 
mit anderen 60 politischen Ge­
fangenen auf freien Fuß gesetzt.

„Die Freilassung dieser Grup­
pe politischer Gefangener wie 
auch die Freilassung der füh­
renden Funktionäre der Kom­
munistischen Partei Antonio 
Ma-ldana, Alfredo Alcorta und 
Julio Rojas Im vorigen Jahr sind 
Ergebnis des langwierigen und 

harten Kampfes unseres Volkes für 
seine elementaren Rechte sowie 
der machtvollen Weltbewegung 
der Solidarität mit diesem 
Kampf, an deren Spitze die 
Sowjetunion und die anderen so­

In der französischen Stadl Nantes verlief im Laufe von 
zehn Tagen die traditionelle Handelsmesse. Zum ersten­
mal beteiligte sich daran auch die Sowjetunion. Die 
Exponate der Unionsaktiengesellschaft „Intourist" und 
der Gesellschaft „Frankreich—UdSSR" — Fotos, Plakate 
und Bücher — machten die zahlreichen Besucher mit 
der Lebensweise der Sowjetmenschen, mit den Errun­

genschaften in verschiedenen Bereichen der Volkswirt­
schaft, Wissenschaft und Kultur bekannt. Das Motto der 
Handelsmesse war „1978 — das Jahr Jules Vernes" zu 
Ehren des 150. Geburtstags des Schriftstellers.

Im Bild: Auf der Messe in Nantes
Foto: TASS

Zum bevorstehenden
BRO-besuch L I. Breshnews

Unser herzliches und freund­
schaftliches Willkommen ver­
binden wir Kommunisten mit 
der Hoffnung und der Erwar­
tung. daß die konstruktive und 
kooperative Außenpolitik der 
Sowjetunion, die eng mit dem 
aktiven Wirken von Leonid 
Iljltsch Breshnew verknöpft ist. 
In der Bundesrepublik das ge­
bührende Echo findet. Gerade 
für unser Land sind gute Bezie­
hungen zur Sowjetunion 1m 
wahrsten Sinne des Wortes eine 
Existenzfrage. Dies vor allem In 
politischer Hinsicht, denn das Ver­
hältnis zwischen unseren' bei­
den Ländern hat für den Fort­
gang des Internationalen Ent­
spannungsprozesses In Europa 

zialistischen Länder stehen", 
schreibt die „Adelante".

Dieser neue Sieg des Volkes 
spreche davon, daß die Dikta­
turgegner durch Einheitsaktio­
nen wichtige Siege, darunter die 
Aufhebung des seit 24 Jahren 
währenden Belagerungszustan­
des. Einstellung des Terrors und 
der Repressalien und Freilas­
sung aller politischer Gefange­
nen durchsetzen können.

Die Zeitung ruft In Erinne­
rung. daß Hunderte Patrioten, 
einige von Ihnen seit 15 und 
mehr Jahren, noch In Gefängnis­
sen und Konzentrationslagern 
schmachten. Nach wie vor sei 
nichts über das Schicksal des 
Sekretärs des ZK der Paraguayi­
schen Kommunistischen Partei. 
Miquel Angel Soler, bekannt, der 
im November 1975 verhaftet wur­
de Es Hege Grund für die Be­
fürchtung vor, daß er tot sei. 

keine geringe Bedeutung. Wir 
meinen aber auch, daß der be­
vorstehende Besuch dem Aus­
bau der wirtschaftlichen, wissen­
schaftlich-technischen und kultu- 
reillen Beziehungen zwischen der 
Bundesrepublik und der Sowjet­
union zum Nutzen unseres ar­
beitenden Volkes neuen Auftrieb 
geben wird."

Der Vorsitzende der DKP 
äußerte den Wunsch, daß alle 
politischen Kräfte der BRD !m 
Interesse beider Völker und des 
Weltfriedens Jene großen Mög 
llchkelten, die in den bevor­
stehenden Verhandlungen zwi­
schen beiden Ländern liegen, 
voll nutzen.

Umtriebe 
im Nahen 
Osten

Das zentrale Presseorgan der 
Palästinensischen Befreiungsor­
ganisation. die Wochenschrift 
„Falestyn al-Tbawroch" entlarvt 
in einem redaktionellen Artikel 
die Umtriebe der imperialisti­
schen Mächte In den Ländern 
des Nahen Ostens und Nordost- 
afrlkas. Die Wochenschrift 
schreibt, diese Umtriebe hätten 
zum Ziel, dem Imperialismus 
strategische, ökonomische und 
politische Positionen in dieser 
Region zu sichern.

indem Artikel wird hervorge­
hoben. daß nach dem Zusammen­
bruch des kolonialen Systems in 
der arabischem Welt und in den 
afrikanischen Ländern eine im­
mer stärkere Verbreitung die 
sozialistischen Ideen finden, de­
ren Ergebnis die Entstehung 
von fortschrittlichen antiimpe­
rialistischen Regimes sei. Darin 
erblicke der Imperialismus eine 
Gefahr für seine monopolisti­
schen Interessen, worauf er mit 
einer Verstärkung der subversi­
ven Tätigkeit gegen den objekti­
ven revolutionären Prozeß ant 
worte.

Die Wochenschrift betont, be­
sonders große Bedeutung sei in 
den Plänen der imperialistischen 
Mächte der Arabischen Halbin­
sel und dem Persischen Golf zu 
gedacht. wo außerordentlich 
große Erdölvorräte lagern.
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Briefkasten

Dem Menschen 
zur Freude

Ein wahrer Märchengarten e«np 
fängt uni beim Eintreten.

„Mei Gottche, do gehn aam die 
Aage iwer, is so was meeglich uf 
dr Erd! Des hot awer »ach Mich 
gekost, meiner Seel".

Mit dreien Worten meiner Nach­
barin, die mich in dieser Märchen 
begleitete, betraten wir die Baum­
schule des Sowchos „Jushny". an 
der Südgrenze des Gebiets Tschim- 
kent.

Hier werden Bäume, Sträucher 
und vor allem Blumen gezüchtet, 
der größte Teil von ihnen wird nach 
Gurjew und Mangyschlak, Turgai, 
Pawlodar und andere nördlicher ge­
legene Gebiete Kasachstans ver­
sandt.

Jedes Frühjahr sind es mindestens 
700 000 Setzlinge verschiedener 
Zierbäumo und Sträucher wie Ei­
chen, Kastanien, Ahorne, Trauerwei­
den, Kanadapappeln, Faulbäume, 
Wacholder, Persischer und Edel­
flieder, Jasmin.

Es ist einfach unmöglich, alle Blu­
mensorten aufzuzählen, die hier 
gezüchtet werden. Einem gehen 
tatsächlich die Augen über, wenn 
man die herrlichen Naturfeppiche 
anschaut, — jedenfalls sieht man 
Ähnliches nicht jeden Tag. Angefan­
gen von bescheidenen Veilchen bis 
zu der stolzen Pracht der Rosen 
und Kaiserlilien.

Der Stolz der Wirtschaft ist das 
moderne Treibhaus, das eine Fläche 
von 6 000 Quadratmetern einnimmt.

Das Kollektiv des Sowchos über­
bietet systematisch die übernomme­
nen Verpflichtungen: im Jubiläums­
jahr wurden um IIS000 Setzlinge 
aller Arten mehr abfransporfiert, als 
geplant war.

Bestarbeiter, Meister ihres Berufs 
sind: Anna Tarassowskaja-Krieger, 
Andrej Tashew, Seraflma Lar- 
schfschuk, Dina Meschkowa-Blütner, 
S. Sagindikowa, Nina Mironowa u. a.

Das sind Veteranen des Sowchos, 
begeistert für alles Neue, Moderne 
in der Blumenzucht,

Täglich bringen Flugzeuge die 
duftende Produktion in alle Gebiete 
Kasachstans, zur Freude der Bewoh­
ner der Städte der Republik.

Seinem Beispiel 
gefolgt

Jeder Bürger unserer Heimat 
weiß, daß die Geldmittel des So­
wjetischen Friedenslonds für die 
Unterstützung der Kämpfer um Frie­
den und Sicherheit der Völker be­
stimmt sind, daß sie für die Opfer 
der imperialistische Aggression, für 
die Völker, die einen gerechten 
Kampf um Freiheit und Unabhän­
gigkeit führen, eine materielle Hilfe 
bedeuten.

Viele Sowjetmenschen bekunden 
ihre edelmütige und patriotische 
Gesinnung und spenden alljährlich 
für den Sowjetischen Friedensfonds 
freiwillig eine ihren Kräften ange­
messene Summe. So hat Nikolai 
Djatschenko, Arbeihleiter der Bau 
verweltung PMK-6, Trust „Zelino- 
gradstroi", schon in diesem Jahr 
für den Friedensfonds 69 Rubel — 
ein Drittel der ihm rukominenden 
Prämie für einen eingeführten Ra- 
honalisierungsvorschleg — gespen­
det. Viele Bürger sind seinem 
Beispiel gefolgt.

Wladimir TETJAJEW

Zu den Besten 
im Rayon

Eleonore LEVITZKAJA

Tschimkent

Schon in der Schule zeigte Ger­
hard Blank Interesse für die Tech­
nik. Nach Beendigung der 8. Klas­
se absolvierte er einen kurzfristigen 
Lehrgang für Filmvorführer. Mit gro­
ßer Achtung spricht er heute noch 
von seinem Lehrmeister Friedrich 
Darscht, dem Filmvorführer im Ar­
beiterklub der Siedlung Batam- 
schinsk, bei dem er sein Praktikum 
machte.

„Ein zuvorkommender, anspruchs­
voller Lehrmeister", sagt G. Blank, 
„der mit seinen Kenntnissen und sei­
ner Meisterschaft uns Lehrlinge be­
eindruckte. „Alles Neue, was ich 
aus der Fachliteratur geschöpft hat­
te, fand bei ihm in der tagtäglichen 
Arbeit schon längst Anwendung,"

Gerhard hat seine Kenntnisse er­
weitert und Erfahrungen gesammelt. 
Seinem Beruf geht er schon IS Jah­
re im Dorf Priosjornoje nach, des­
sen Einwohner gern und oft die 
Filmvorführungen besuchen. Durch 
Blanks Verschulden blieb noch kei­
ne einzige Vorführung aus. Alle 
Filmapparale sind immer in bester 
Ordnung, und noch nie ist in der 
Rayondirektion für Kinoeinrichtun­
gen eine Beschwerde über schlech­
te Filmvorführungen eingelaufen.

Gerhard tritt vor den Zuschauern 
oft mit Filmbesprechungen auf, 
macht die Anwesenden mit dem In­
halt und der erzieherischen Bedeu­
tung des Streifens vertraut.

G. Blank zählt zu den besten 
Filmvorführern im Lenin-Rayon. Er 
erfüllt ständig seine sozialistischen 
Verpflichtungen in der Betreuung 
der Dorfwerktätigen.

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

Vor einem halben Jahrhundert wurde die Kasachische Pädagogische 
Abai-Hochschule gegründet. Gegenwärtig kommen zu gleicher Zeit 6 500 
Studenten dreißig verschiedener Nationalitäten in ihre Auditorien, Lehrka­
binette, Laboratorien, Werkstätten und an die Versuchsabschnitte. Hier wir­
ken etwa 400 Pädagogen, von denen über die Hälfte wissenschaftliche Gra­
de besitzen.

Die Hochschule ist eines der größten wissenschaftlichen und Lehrzen­
tren Kasachstans, das der Republik alljährlich mehr als 1 000 Schullehrer al­
ler Fachrichtungen liefert.

7 Lesesäle, 55 000 Bücher, Lehrbücher und Lehrbehelfe stehen den Hoch­
schulstudenten zur Verfügung.

40 Jahre wirkt der Doktor der physikalisch-mathematischen Wissenschaf­
ten, korrespondierendes Mitglied der AdW der Kasachischen SSR, Professor 
Basarbai Mambetowitsch Urasbajew an der Hochschule. In diesen Jahren 
hat er Hunderte Lehrer für die Mittelschulen der Republik her­
ausgebildet.

Unsere Bilden Professor B. M. Urasbajew mit seinen Schülern — dem 
Aspiranten 5. M. Manakow und dem Oberlehrer K. A. Naurysbajew.

Im Lesesaal der Fakultät für Naturwissenschaft und Geographie
Fotos: KasTAG

Das Immanuel-Kant-Museum
Immanuel Kant, Gelehrter. 

Philosoph. Humanist, zahlt zu 
Jenen großen Denkern, die Marx 
die l-ehrer der Menschheit nann­
te. Dank dem Marxismus ist heu­
te alles historisch Wertvolle und 
Perspektivische in Kants Lehre 
wirksam geblieben.

Der große Königsberger Den­
ker hat ein kolossales wis­
senschaftlich-theoretisches Erbe 
auf allen Gebieten der Philoso­
phie und Kultur hinterlassen. Er 
ist der Begründer der deutschen 
klassischen Philosophie, einer 
der wichtigsten theoretischen 
Quellen des Marxismus.

im Laufe von mehr als 40 
Jahren war Kant Professor. 
Rektor der Königsberger Uni­
versität. Er unterrichtete in 
Philosophie. Astronomie. Mathe­
matik. Logik. Geographie, 
Geschichte. Mechanik, Antropo- 
logle und Physik.

Durch seine Werke übte Kant 
einen großen Einfluß auf die 
Entwicklung der europäischen 
und der Weltwlsscnschaft aus. 
Zugleich war Kant ein großer 
Humanist. Er war einer der 
ersten Philosophen, der vor 
Marx den Menschen als Haupt­
ziel der Geschichte. als den 
höchsten sittlichen Wert betrach­
tete.

Als Dialektiker glaubte Kant 
an die Kraft des menschlichen 
Verstands und vor allem an ei­
ne vernünftige Gestaltung der 
menschlichen Gesellschaft, in der 
es keine Ungleichheit. keine 
Ungerechtigkeit und keine Krie­
ge gibt. Er war ein Gegner der 
Kriege und betrachtete sie als 
Unheil für die einfachen Men­
schen. Im Traktat ..Zum ewigen 
Frieden" bewies Kant, daß die 
Menschheit ohne Kriege leben 
kann und muß. und er glaubte, 
daß die Menschen letzten En­
des den ewigen Frieden auf Er­
den errichten werden.

Obwohl die Klassiker des 
Marxismus die idealistischen

Motive der Kantschen Philoso­
phie mit Recht kritisierten, schät­
zen sie gleichzeitig sehr hoch den 
Beitrag des Königsberger Den­
kers zur Geschichte der Welt­
kultur.

Engels schrieb:
„Wir deutschen Sozialisten 

sind stolz darauf, daß wir ab­
stammen nicht nur von Saint- 
Simon. Fourier und Owen, son­
dern auch von Kant. Fichte und 
Hegel". (Marx und Engels, Wer­
ke, Bd. 19. S. 188. dtsch.j.

Die Kaliningrader bewahren 
sorgsam alles, was mit der Ge­
schichte der fortschrittlichen Kul­
tur des deutschen Volkes ver­
bunden ist.

Für die Bekräftigung dieser 
Behauptung lassen sich viele 
Beispiele anführen. Vor fünf 
Jahren wurde im Zusammenhang 
mit Kants 250. Geburtstag an 
der Kaliningrader Staatsuriiversl- 
tät ein Kant-Museum gegründet, 
das Jetzt der Philosophischen 
Gesellschaft der UdSSR ange­
gliedert worden ist. Das Kant- 
Museum verfügt über zahlreiche 
Exponate und Dokumente, die 
mit dem Leben und Schaffen der 
hervorragendsten Philosophen 
und Gelehrten verbunden sind, 
die an der Königsberger Uni­
versität wirkten oder studierten: 
Kant. Fichte. Herder. Helmholtz. 
Hamann. Jacobi. Baer, Min­
kowski, Kirchhof. Gilbert u. a.

Im Museum gibt es eine ein­
zigartige Sammlung seltener er­
ster Ausgaben von Werken die­
ser Denker. Dokumente und an­
dere Exponate. Einige hervor­
ragenden Gelehrten der Königs­
berger Universität (Kant. Bär, 
Kirchhof. Jacobi) waren Ehren­
mitglieder der Russischen Aka­
demie der Wissenschaften. Im 
Museum sind Äußerungen von 
Marx und Lenin über die Einstel­
lung des Marxismus zum Kultur­
erbe der Vergangenheit gesam­
melt. W. I. Lenin betonte 

wiederholt, daß der Marxismus

sich auf die ganze Summe der 
menschlichen Kenntnisse stütze 
und daß seine Kraft eben darin 
bestehe.

Eine bedeutende Rolle bei der 
Gründung und in der Arbeit des 
Kant-Museums sjJlelten die Ka­
liningrader Philosophen, die M't- 
arbelter der Gebletsblbllothek. 
die In Kaliningrad wohnenden 
Mitglieder de» Schrlftstellerver- 
bandes des UdSSR Rudolf Jacque- 
mien und Sergej Snegow wie auch 
Wissenschaftler des Instituts für 
Philosophie der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR. Auf 
der Basis des Museums werden 
alljährlich Kantsche Lesungen 
organisiert, es sind bereits zwei 
wissenschaftlich-theoretische Uni- j 
onskonferenzen zum Thema ..Die 
Kantsche Philosophie und die 
Gegenwart" veranstaltet wor­
den, an der sich die Kant-For­
scher aller Unionsrepubliken 
der UdSSR beteiligten. Die Ma­
terialien der Kantschen Le- | 
sungen und der wissenschaftlich- 
theoretischen Konferenzen sind [ 
In zwei Kant-Sammelbänden ver- 1 
öffentlich! worden. Solche Sam­
melbände werden Jetzt alljähr­
lich an der Kaliningrader Uni­
versität herausgegeben. Zum 
Druck werden zwei neue Sam­
melbände über I. Kants theore­
tischen Nachlaß vorbereitet. Auch 
eine biographische Skizze ..Im- , 
manuel Kant" Ist erschienen. Die ' 
Studenten und Lehrer der deut- ] 
sehen Abteilung der Fakultät । 
für Fremdsprachen beteiligen i 
sich aktiv an der Arbeit des Mu­
seums.

Bereits mehr als 6 000 Men­
schen haben das Musteum be 
sucht. Die begeisterten Eintra­
gungen im Gästebuch bestätigen 
dte nohe Bedeutung der Tätig­
keit des Kant-Museums.

Daniil GRISCHIN. 
Vorsitzender des Museums­
rates, Professor
Kaliningrad

neues aus Wissenschaft und technik------------------------------------- ~
Fotografische Abzüge
auf Polymeren

Ein Verfahren zur Vervielfältigung 
von Fotoaufnahmen unter Verwen­
dung von Polymeren ist im Institut 
für Elektrochemie der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR ent­
wickelt worden. Damit werden Ab­
züge innerhalb von zehn bis fünf­
zehn Sekunden auf jedem beliebi­
gen Material, ohne Entwickler oder 
Fixiersalz hergestellt.

Je nach Polymerzusammensetzung

können Abbilder in verschiedenen 
Farben erzielt werden. Dabei wird 
zum Unterschied von den bisher 
üblichen Silbersalzemulsionsverfah­
ren das Molekül selbst gefärbt. Das 
gewährleistet ein hohes Auflö­
sungsvermögen. Wenn auch das Ne­
gativ auf Polymergrundlage herge­
stellt wird, ist eine praktisch un­
endliche Vergrößerung der Aufnah­
me möglich.

DAS Kind will nicht ler­
nen, bekommt Zweien. 

Das erste Urteil — die Leh­
rerin sei schuld. Doch
bei derselben Lehrerin lernen 
die anderen Kinder gut, bekom­
men Fünfen. Die Mutter klagt, 
daß das Kind schlecht lerne, sich 
schlecht aufführe, obwohl die 
Wohnung gut und Ihr fürs Kind 
nichts zu schade sei. Soso, denkt 
man. das passiert, well die Mut­
ter das Kind verwöhnt. Doch 
wenn die Wohnung gut Ist und 
für das Kind reichlich gesorgt 
wird, Ist es nicht unbedingt im­
mer schlecht.

Gleiche Ursachen führen nicht 
Immer zu gleichen Folgen. Des­
halb Ist es schwer. Ratschläge 
zu geben, die für alle gelten. Es 
besteht eine Vielfalt von Ursa­
chen. ein kompliziertes Bild von 
Lebensmustern. Beziehungen.

Umständen. Einflüssen. Und 
dennoch gibt es etwas Entschei­
dendes. Das Ist der Geist der Fa­
milie. die geistige Atmosphäre, 
eine kluge oder nicht kluge, eine 
sittliche oder unsittliche, die das 
Werden eines wahren Menschen 
fördert oder behindert.

Eine Junge Mutter sagte mir 
einst ziemlich überzeugt und zu­
gleich etwas nachlässig:

„Sie komplizieren alles. Das 
Kind braucht die mütterliche 
Liebe und den mütterlichen 
Klaps. Das Ist die ganze Weis­
heit."

Noch entschiedener drückte 
sich der Vater aus:

„Sie möchten Immer das Kind 
verteidigen, doch vor allem be­
dürfen wir der Teilnahme. Wer 
sich da anstrengt und sich über 
alles Gedanken macht, das bin 
Ich... Das Kind aber lebt In den 
Tag hinein und weiter nichts..."

Er legte In diese Worte nicht 
nur einen Vorwurf an mich hin­
ein. sie klangen bitter. Das Letz­
tere war verständlich und er­
weckte Teilnahme. Dieser 
Mensch hatte noch einen älteren, 
erwachsenen Sohn. Als dieser 
noch klein war. schien alles klar 
und einfach zu sein. Was verste­
he er schon viel?

Doch mit Jedem Jahr wurde 
es mit Ihm schwerer, und dann 
ging alles ganz schief. Er war ein 
gewöhnliches Kind gewesen, 
doch aus Ihm wurde nicht das, 
was man erwartet hatte. Warum? 
Vielleicht gerade darum, well es 
dem Vater auch heute noch 
scheint, daß die Kinder nur In 
den Tag hlnelnleben. daß sie 
nicht denken, nicht leiden, weder 
die Umwelt noch sich selbst er- 

' kennen’
Ein Schüler der 10 Klasse 

sagte. „Man soll zu uns nicht

wie zu kleinen Kindern sprechen, 
man soll uns nicht anschreien, 
wenn wir mal nicht so denken, 
wie es die Erwachsenen haben 
möchten. Dann werden wir auf­
richtiger sein, dann werden wir 
unsere Gedanken nicht verber­
gen. die natürlich nicht Immer 
richtig sind..."

Worin besteht die Achtung 
vor dem Kinde? In der Liebe, In 
der Fürsorge der Eltern? Ich bin 
tief davon überzeugt, daß die 
wahre Achtung vor dem Kinde 
Im Bestreben besteht, es zu be­
greifen. Ein Jedes Kind Ist eine 
große. komplizierte, wider­
spruchsvolle, wunderbare.

Lüge bezichtigen, doch es ist kei­
ne Lüge, es Ist Phantasie. Oft 
Ist die Lüge des Kindes einfach 
ein Versuch, der Ungerechtigkeit 
der Erwachsenen zu entgehen, 
von etwas Unangenehmem. 
Freudlosem In eine erdachte Welt 
zu fliehen, wo es angenehm, 
schön, fröhlich Ist.

Also vergessen wir es nie, daß 
Kinder Kinder sind, helfen wir 
Ihnen groß zu werden, indem wir 
ihren Verstand, Ihre Gefühle er­
ziehen. Darin besteht die wahre 
Achtung vor den Kindern.

Die Erziehung bedeutet vor al­
lem Strenge Im Namen der Lie­
be zum Kind. Im Interesse seiner

Zu Fragen der Erziehung

Liebe und Strenge
schwierige Welt. Das Kind reift 
heran, ändert sich und bewegt 
sich vorwärts. Es unterscheidet 
sich nicht von seinen Altersge­
nossen und Ist In so mancher 
Hinsicht gleichzeitig ganz an­
ders. Sogar Zwillinge, die In der­
selben Familie neranwachsen, 
sind verschieden.

Ist es nun möglich. In der Fa- 
mlllenerzlehung bei all der Man­
nigfaltigkeit von Milieus. Bedin­
gungen. Beziehungen, Charakte­
ren gewisse Gesetzmäßigkeiten 
festzustellen? Selbstverständlich. 
Doch es wäre sinnlos, sich allge­
meiner Gesetze, Grundlagen. Re- 
Seln zu bedienen, wenn man vom 
lind nichts oder sehr wenig 

weiß. Es Ist eine alte Weisheit: 
will der Pädagoge den Men­
schen allseitig erziehen, so muß 
er Ihn vor allem allseitig ken­
nen.

Die Erwachsenen und die Kin­
der verhalten sich zur Umwelt 
verschieden. Sie denken ver­
schieden. fühlen verschieden. 
Was dem Erwachsenen sehr wich­
tig scheint, existiert für das Kind 
oft einfach nicht — es Ist In sei­
ne Welt, In sein Bewußtsein noch 
nicht eingedrungen. Und umge­
kehrt: was für den Erwachsenen 
unbedeutend Ist, kann fürs Kind 
sehr wichtig sein.

Vergißt der Erwachsene, daß 
die Kinder Kinder sind, so kann 
er die gröbsten Fehler begehen 
und seinen Einfluß verlieren. Er 
wird das Kind des Eigensinns, 
der Grobheit beschuldigen. Doch 
es Ist gar kein Eigensinn, keine 
Grobheit, es Ist ein ungeschickter 
Versuch, seine Selbständigkeit zu 
behaupten. Er wird das Kind der

Gegenwar und Zukunft. In sel- 
"nen Anforderungen muß der Er­
wachsene von der Achtung vor 
der Persönlichkeit des sich ent­
wickelnden Menschen, seinen 
Möglichkeiten ausgehen. Zu for­
dern Ist leicht und gleichzeitig 
auch schwer. In der Tat — was 
wäre einfacher, als dem Kind von 
klein aut zu befehlen: bring her. 
gib her. du darfst nlchtl Doch 
die erziehende Forderung unter­
scheidet sich von der egoistischen 
Forderung des Herren des Kin­
derschicksals, wie A. S. Maka- 
renko schrieb, durch Liebe und 
Achtung vor dem Kind.

Es Ist sehr einfach, nur zu He­
ben. Doch es Ist gar nicht so 
einfach, die Liebe In vernünfti­
ger Strenge, in einer wohldurch­
dachten Gestaltung des ganzen 
Lebens des Kindes zu äußern.

Wenn die Einheit von Liebe, 
Strenge und Achtung verletzt 
wird, nehmen die Beziehungen 
zwischen Kind und Eltern oft 
eine disharmonische Form an. 
Oft verstehen .es die Eltern nicht, 
warum Ihre Kinder ungezogen, 
egoistisch sind. „Wir lieben sie 
Ja", sagen sie. „Ist es denn 
schlecht, zu lieben?" „Wir sind 
streng”, sagen die andern. „Sie 
sagten doch selber, daß die Er­
ziehung mit der Strenge be­
ginnt." „Wir lieben und sind 
streng", sagen noch andere, „und 
dennoch ist alles vergebens." 
Warum? Als Antwort führen wir 
am besten einige Beispiele an.

Die Mutter erwartete ihre 
Tochter Mila. Nach Ihrer Berech­
nung waren die Stunden In der 
4. Klasse schon zu Ende, der 
Weg aus der Schule nach Hause 

konnte nicht mehr als zehn Minu­
ten in Anspruch nehmen, doch 
Mila kam und kam nicht. War­
um? Hatte sie die Zelt über dem 
Spiel vergessen? Es war ihr ja 
streng befohlen worden, sofort 
nach der Schule nach Hause zu 
kommen. Die Kinder müssen ge­
horsam selnl

Die Zelt zog sich unerträglich 
langsam dahin, und die Mutter 
hielt es nicht aus, sie lief in die 
Schule. Mila hatte sich in einer 
Sitzung des Pioniergruppenrates 
aufgehalten. Zu Hause verprügel­
te die Mutter das Mädchen...

Ich fragte sie, wozu sie das ge­
tan hat.

„Damit sie Furcht hat.“
„Und warum soll das Mädchen 

Furcht haben?"
„Ich tat es doch, well Ich das 

Kind Hebe, thlr um es Sorgen 
machte."

Ein anderes Beispiel. Die 
Großmutter zog der Enkelin alte, 
stellenweise zerrissene Kleider an 
und schickte sie so in die Schu­
le. Das’ hatte sie aus „erzieheri­
schen” Gründen getan, um die 
Enkelin für eine Zwei zu beschä­
men und zu bestrafen. Sie war 
überzeugt, daß sie recht handel­
te und bestand trotz Flehen und 
Tränen der Enkelin auf ihrem 
Willen. Sie liebt das Kind, doch 
In Ihrem Handeln fehlt die Ach­
tung vor ihm, der Wunsch, es zu 
verstehen.

Das Kind Ist kein Objekt der 
Erziehung, an dem die Erwachse­
nen sich ungestraft abwechselnd 
in Ihrer Liebe und Strenge üben 
können. Das Kind lebt sein eige­
nes Leben. das reich an Freuden 
und Sorgen, Erfolgen und Mißer­
folgen Ist.

In Familien, wo die Beziehun­
gen zwischen den Erwachsenen 
und tlen Kindern auf einer lieb­
reichen und vernünftigen Grund­
lage aufgebaut sind, Ist die Bit­
te der Eltern für das Kind mehr 
als Befehl. Es wird die Bitte un­
bedingt erfüllen, denn es schätzt 
die Güte der Eltern, vertraut Ih­
rer Gerechtigkeit. Ganz anders 
Ist es in Familien, wo die Will­
kür. sogar die Launen der Eltern 
maßgebend sind.

Worin besteht das größte Obel 
In solchen Familien? Darin, daß 
man die Kinder nicht achtet, daß 
man sic nicht erzieht, sondern 

sie hin und her zerrt. Man gibt 
dem Kind einen Auftrag und 
denkt nicht daran, womit das 
Kind gerade beschäftigt Ist.

Die Mutter hat vergessen, Brot 
zu kaufen und hat auch die Toch­
ter damit nicht beauftragt. Sie 
erinnert sich, daß Im Haus kein 
Brot ist. als das Mädchen begon­
nen hat, seine Hausaufgaben vor­
zubereiten. Es zerbricht sich ge­
rade den Kopf über einer schwie­
rigen Aufgabe. Die Lösung Ist 
nahe, doch in diesem Augenblick 
ertönt die Stimme der Mutter;

„Lauf In den Brotladen!"
Es komt auch vor. daß die 

Mutter ans Aufräumen denkt, 
wenn die Kinder ihre Schulauf­
gaben machen.

In solcher Familie gibt es kei­
ne feste Tagesordnung, alles 
hängt von der Laune der Eltern 
ab. Das Kind hat keine ständi­
gen Pflichten, sie entstehen spon­
tan. Manchmal erhalten die Kln- 
der Aufträge, und das Kind be­
müht sich, tut alles, was Ihm be­
fohlen wird. Aber die Erwachse­
nen beachten es einfach nicht, sie 
haben das Interesse dafür verlo­
ren. Und allmählich bildet sich 
bei den Kindern ein geringschät­
ziges Verhalten zu den Aufträgen 
der Eltern heraus. In solch einer 
Familie kann es auch nicht an­
ders sein. Manchmal Ist es auch 
so: Man gibt dem Kind einen 
schwierigen Auftrag und erklärt 
nicht, wie er zu erfüllen Ist. Und 
dann ärgert man sich: „Du hast 
es schlecht getan, du kannst 
nichts", statt es aufzumuntern 
und den Glauben an seine Kräfte 
zu festigen.

„Wir verwöhnen unsere Kin­
der nicht", sagen manche Eltern. 
Doch was Ist diese Strenge wert, 
wenn sie System- und sinnlos Ist? 
Andere verwöhnen sie wirklich. 
Ihnen scheint es. daß sie für die 
Kinder sorgen, in Wirklichkeit 
aber verstümmeln sie sie mora­
lisch.

Der Schriftsteller J. M. 
Schwarz schreibt: „Man muß die 
Kinder verwöhnen — dann wer­
den sie zu richtigen Räubern her­
anwachsen..." Diese Worte legt 
J. Schwarz ausgerechnet einer 
Räuberanführerin aus seinem 
Bühnenstück „Die Schneeköni­
gin" In den Mund, die Ihre Toch­
ter eben zu einer Räuberin er­
ziehen will.

Und wir — wollen wir das?
A. PAK.

Lehrer

Dshambul

Mondeisen rostet nicht
Das Moskauer Forschungsinstitut 

für allgemeine und anorganische 
Chemie der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR hat (estgestellt, 
daß Eisen von der Mondoberfläche 
nicht oxydiert. Es geht nicht nur auf 
dem Mond, sondern auch auf der 
Erde und selbst in den aggressiv­
sten Medien keine Verbindung mit 
Sauerstoff ein.

Dieselben Eigenschaften riefen 
die Wissenschaftler bei ganz ge­
wöhnlichem Eisen hervor, als sie 
es im Labor mit einem Bündel von 
Neon-. Helium- und Argonionen 
bestrahlten, wie sie im Sonnenwind

CHABAROWSK. Das Insti­
tut für Tektonik und Geo­
physik des Fernöstlichen 
Wissenschaftlichen Zentrums 
der AdW der UdSSR leistet 
umfangreiche Arbeit auf dem 
Gebiet der Erforschung der 
Verbindungen der Mefallo- 
genie mit dem Aufbau der 
Tiefschichten der Erdrinde 
und des Erdmantels. Dieses 
verantwortungsvolle Thema 
ist von großer Bedeutung für 
die Entwicklung der funda­
mentalen wie auch der ange­
wandten Wissenschaften. Die 
Erforschungen der Wissen­
schaftler werden für die Er­
schürfung von Bodenschätzen 
zugrunde gelegt.

Im Bild: Die Mitarbeiter 
des Laboratoriums für mag­
matische Tektonik der physi­
kalisch-chemischen E r f o r- 
schungen — der Oberinge­
nieur A. I. Kwassow (links) 
und der Laborleiter, Kandida' 
der geologisch-mineralogi­
schen Wissenschaften W. A. 
Popeko.

Foto: TASS

Heilsamer 
Geruch

Jedes grüne Blatt und jede Kie­
fernadel füllen nicht nur die Luft 
mit angenehmem Aroma, sondern 
töten auch schädliche Mikroben. So 
schützt sich der Baum vor Krank­
heiten. Den stärksten Schutz besitzt 
die Kiefer.

Könnte man diese Eigenschaften 
der Bäume nicht für die Sterilisie­
rung der Luft in den Krankenhäu­
sern, Kindergärten, Wohnungen aus- 
nützent Ist doch die Bekämpfung 
der krankheitserregenden Mikroor­
ganismen durch chemische Mittel 
nicht immer ungefährlich!

Die Mitarbeiter des Instituts für 
physikalisch-organische Chemie der 

vorkommen. Eine dünne lonen- 
schicht umhüllte das Metall so zu­
verlässig, daß kein Sauersloffatom 
zur Eisenoberfläche durchdringen 
konnte.

Die Hypothese, daß die Eigen­
schaften des Mondeisens auf dem 
Sonnenwind zurückzuführen sind, 
wird auch dadurch gestützt, daß sie 
umso schwächer sind, je tiefer 
das Eisen auf dem Mond gelagert 
hat.

Vor kurzem wurden im Mondge­
stein auch nichtoxydierendes Titan 
und Silizium entdeckt.

Akademie der Wissenschaften der 
Belorussischen SSR brauchten meh­
rere Jahre, um aus den aromati­
schen flüchtigen Verbindungen der 
Kieferwurzeln biologisch aktive 
Stoffe auszuscheiden. Der Geruch 
des auf ihrer Basis hergeslellfen 
Fußbodenmastix füllt die Luft, 
wodurch die Zahl der schädlichen 
Mikroben im Raum bedeutend ver­
mindert wird.

Diese von den Wissenschaftlern 
Belorußlands entwickelte Neuheit 
wird in einer der Produktionsverei­
nigungen Lettlands hergestellt.

(TASS)
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